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Wassermangel
Die Prognosen für die nächsten Jahrzehnte sind gemäss einer Studie der For-

schungsanstalt Agroscope düster. So ist bis ins Jahr 2050 mit bis zu 20 Prozent 

weniger Niederschlag zu rechnen. Dies führt auch im Kanton Schaffhausen zu 

längeren Trockenperioden, was unter anderem erhebliche Ertragseinbussen in 

der Landwirtschaft mit sich bringen könnte. Deshalb macht man sich beim 

Schaffhauser Bauernverband heute schon Gedanken über die Zukunft – ein 

Umdenken in der Landwirtschaft ist erforderlich. Seite 12

18 Bushra Buff-Kazmi: 

Von Pakistan nach Gächlin-

gen – Porträt einer Uner-

schrockenen. 

15 Während elf Jahren 

betreute Rolf C. Müller die 

städtische Kultur. Im Frühling 

tritt er in den Ruhestand. 

3 Linke Politaktivisten haben 

die Signale gehört: In zwei 

Wochen soll ihre neue Partei 

aus der Taufe gehoben werden.
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Der Geographielehrer Martin 

Ramsauer berichtet von seiner 

Reise nach Indien.
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2 Die Zweite

Was die Initianten der neuen Linkspartei vor-
haben, ist ein kühnes Unterfangen. Nicht etwa, 
dass die Bündelung der radikal linken Kräfte un-
ter einem nationalen Dach revolutionär wäre. 
Im Gegenteil: Die Idee ist weder neu noch sonder-
lich originell. Doch sie tut not. Spätestens, seit 
die Sozialdemokratie den unfreiwilligen Krebs-
gang angetreten hat, ist es legitim, sich auf die 
grundsätzlichen Fragen (zurück)zubesinnen. 

Die eidgenössischen Wahlen vor zwei Jahren 
haben auf grausame Weise gezeigt, dass die Lin-
ke (auch) in der Schweiz mehr als eine kosmeti-
sche Kur dringend nötig hat. Die SP aber scheint 
die Zeichen der Zeit nicht zu erkennen und sich 
trotz Misserfolgen an der Urne einer Grundsatz-
debatte zu verweigern. Anstatt an den Grundfes-
ten der neoliberalen Gesellschaftsnormen zu rüt-
teln, kommt ihr nichts Besseres in den Sinn, als 
die alten Themen von früher aus der Mottenkis-
te hervorzuholen und mit einer Mindestlohn-Ini-
tiative den Gewerkschaften ihr Kernthema strei-
tig zu machen — nachdem der Gewerkschafts-
bund seit zehn Jahren intensiv am Thema dran 
ist nota bene.

Die wirklich wichtigen Fragen liegen aber 
in der Grundkonstitution unseres Zusammen-
lebens. Was wir brauchen, sind zukunftstaugli-
che Visionen, die eine klare Richtung vorgeben. 

Die SP hat sich längst den vermeintlichen Sach-
zwängen bürgerlicher Politik unterworfen und 
getraut sich erst gar nicht mehr, die Wachstums-
«Logik» in Frage zu stellen. Auch die Diskussi-
onen um Machtverteilung und Entscheidungs-
prozesse, die zentral zu einem alternativen Ge-
sellschaftsentwurf gehören, lässt die SP längst 
aussen vor. Da bringen die «Linken Alternati-
ven» ein anderes Verständnis mit. 

Klar, eine Kleinpartei geniesst mehr Nar-
renfreiheit und ist weit weniger stark in Regie-
rungsverantwortung eingebunden. Und natür-
lich spielen die sozialistisch angehauchten Lin-
ken mit dem Feuer, wenn sie laut über Dinge 
wie Landwirtschaftssouveränität, obligatori-
sche Arbeitszeitverkürzung oder kostenlosen 
öffentlichen Verkehr nachdenken. Es liegt eine 
unglaubliche Kraft darin, sich immer von Neu-
em der Herausforderung zu stellen, eine andere 
Gesellschaftslogik zu denken.

Ein Paradigmenwechsel passiert selbstver-
ständlich nicht von einem Tag auf den ande-
ren und lässt sich erst recht nicht von oben über 
eine Gesellschaft stülpen. Vielmehr ist es zentra-
le Aufgabe der Politik von unten, alternative Lö-
sungen immer wieder abzuwägen, zu überden-
ken und je nach Beurteilung entsprechend kon-
sequent dafür einzustehen. Genau hier dürfte 
die neue linke Partei ansetzen. 

Einfach ist das nicht. Und erst recht nicht be-
quem. Die von der Gesellschaft selbst verursach-
ten Zustände des beginnenden 21. Jahrhunderts 
schreien aber danach. Oder gibt es einen besse-
ren Zeitpunkt für den entscheidenden Richtungs-
wechsel als jetzt? Nur wer wagt, kann überhaupt 
gewinnen, oder um es mit Hermann Hesse zu sa-
gen: Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne.

Ausnahmen machen es schwierig
Gesellschaft: Zehn Rednerinnen und Redner über die Grenzen der Religionsfreiheit  .  6

SVP bleibt beim Affront gegen die FDP
Regierungsratswahl: Die SVP lehnt den offiziellen FDP-Kandidaten weiterhin ab . . . .  8
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Wer nichts wagt, hat eh verloren

Christian Müller zur 
Gründung einer 
neuen linken Partei 
(vgl. Seite 3)
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Es rumort im politischen Lager links der SP

Linke aller Stände, vereinigt euch!
Zusammen mit anderen Gruppen und Parteien will sich die Alternative Liste (AL) als nationale Partei organi-

sieren. In zwei Wochen findet in Schaffhausen der Gründungskongress der «Linken Alternative» statt.

Christian Müller

Von jeher dümpeln sie vor sich hin: die 

kleinen Parteien, Grüppchen und Wahl-

bündnisse am linken politischen Rand. 

Stehen gerade Demos gegen amerikani-

sche Kriegsinterventionen an, oder wird 

eine Verschärfung im Asylgesetz be-

kämpft, flackert zwar manchenorts Akti-

vismus auf. Meist sind dies aber Strohfeu-

er, die ebenso schnell wieder erlöschen, 

wie sie entfacht wurden. Daneben gibt es 

auch diejenigen Kleinparteien, die lokal 

zwar gut verankert sind, ohne nationa-

le Dachorganisation jedoch an ihre Gren-

zen stossen. Ein weiteres Phänomen klei-

ner Parteien ist die gegenseitige Zerflei-

schung: So hat Genf nicht umsonst den 

Ruf, die dümmsten Linken der Welt zu 

haben: In der Calvinstadt gibt es neben 

Grünen und SP drei weitere linke Splitter-

parteien, die sich bei Wahlen immer wie-

der bekämpfen und so regelmässig am 

Quorum von sieben Prozent scheitern.

Dies soll sich nun ändern. Am Samstag, 

21. November, werden rund 200 linke Ak-

tivisten aus der ganzen Schweiz eine neue 

nationale Partei gründen: «La Gauche – 

Linke Alternative – La Sinistra» soll sie 

heissen.

Antikapitalistisch und ökosozial
Dass der Parteigründungskongress in 

Schaffhausen stattfindet, kommt nicht 

von ungefähr. Mit Florian Keller, Kan-

tonsrat der Alternativen Liste (AL), hat 

ein Schaffhauser massgeblich an der Lan-

cierung der nationalen Organisation mit-

gearbeitet. Er wäre aber nicht «Flochäl-

ler», wenn bei der geografischen Ortswahl 

nicht auch strategische Überlegungen 

mitgespielt hätten: «Damit die in der lin-

ken Szene traditionell sehr kämpferischen 

Welschen die Szene nicht zu sehr beherr-

schen, bauten wir mit der Standortwahl 

eine geografische Hürde ein», so Keller.

Wohin die Reise inhaltlich geht, ist hin-

gegen weit weniger klar. Eine «alternative 

Kraft für antikapitalistische, ökologische 

und soziale Politik» wolle man werden, 

die «anders als SP und Grüne weder das 

Bankgeheimnis verteidigt noch einen 

marktorientierten ‹Green New Deal› ver-

folgt», schrei ben die Linken auf ihrer Web-

site. Jetzt, nach der Wirtschaftskrise, wol-

le man kein Zurück zum bisherigen 

Wachstumsmodell, wie es die Regierungs-

parteien anstrebten. Vielmehr brauche es 

einen Paradigmenwechsel. Neue Perspek-

tiven müssten her, um der Sackgasse von 

Hunger und Umweltzerstörung zu ent-

kommen. Florian Keller übersetzt die sper-

rigen Floskeln in den realexistierenden 

Stecken mitten in den Vorbereitungen für den Parteigründungskongress: Florian Keller, José Krause, Jonas Schönberger und 
Stefan Kiss von der Alternativen Liste Schaffhausen (von links nach rechts).  Foto: Peter Pfister
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Alltag: «Es geht schlicht und ergreifend 

darum, das linke Lager in der Politland-

schaft zu stärken.» Dabei erhebe er in kei-

ner Weise den Anspruch, eine bessere lin-

ke Partei als die SP zu sein. Überhaupt 

müsse man nicht zwingend bei jeder Fra-

ge mindestens einen Schritt links der SP 

stehen, daher auch der Name «Linke Alter-

native» und nicht «Die Linke», sagt Keller 

und präzisiert: «Verschiedene linke Partei-

en bedienen verschiedene Wählersegmen-

te. Während der sich über SVP-Plakate är-

gernde Lehrer eher bei der SP landet, spre-

chen wir Junge an, die keinen Band-Raum 

finden. Unter dem Strich stärkt das den 

linken Block.» 

Schliesslich müsse man die Politik be-

trachten, welche die bestehenden Links-

aussen-Parteien, wie zum Beispiel die AL, 

in den Parlamenten vertritt: Unsere 

Kernthemen sind staatliche Überwa-

chung, innere Sichereit, Steuergerechtig-

keit, Mindestlohn und nationale Erb-

schaftssteuer. «Diese Themen wollen wir 

auch mit der neuen Partei verfolgen.»

Schon oft gescheitert
Allerdings wäre eine landesweite Links-

partei keine Premiere: Die Vereinigung 

der alternativen Kräfte auf nationaler Ebe-

ne wurde schon häufig geprobt und ist in 

der Vergangenheit immer wieder geschei-

tert, zuletzt 2007. «Vor zwei Jahren ver-

suchten wir, die verschiedenen Gruppie-

rungen in Form eines Bündnisses zu ver-

einen», erinnert sich Keller, der damals 

auch dabei war. Da sich einzelne Gruppie-

rungen aber wegen ideologischer Scheu-

klappen sehr schwertaten mit einer konst-

ruktiven Zusammenarbeit, sind diese Ver-

suche immer wieder schief gelaufen.

Neues Konzept
Die Neuauflage soll nach einem anderen 

Prinzip funktionieren: Mitglied der «Lin-

ken Alternative» können nur einzelne 

Personen, nicht aber Gruppen werden. 

Dabei soll es explizit möglich sein, so-

wohl in der angestammten lokalen Partei 

wie auch in der neuen nationalen Partei 

mitzumachen. «Diese Mechanik dürfte 

den Vorteil haben, dass wir langsam und 

dynamisch wachsen», schätzt Keller.

In zwei Wochen wird sich die geballte 

Ladung von Links in der grossen Halle der 

Reitsportanlage auf dem Griessbach tref-

fen. Ziel der Zusammenkunft ist einer-

seits die Diskussion und Verabschiedung 

eines 20-Punkte-Parteiprogramms. Zudem 

soll das Parteileitungsgremium respektive 

«Koordinationskollektiv» mit paritäti-

schen Vertretungen aus allen aktiven Kan-

tonen gewählt werden. Und nicht zuletzt 

will der eigene Name abgesegnet werden.

Vorbereitungen laufen heiss
Die Organisation des Gründungskongres-

ses liegt ausschliesslich bei der Schaffhau-

ser AL. Gekocht wird mit den Gulaschka-

nonen des Tiefbauamtes, den Apéro ser-

vieren die Politaktivisten selber, offeriert 

vom Schaffhauser Blauburgunderland. 

Bis jetzt haben sich 120 Leute angemel-

det. «Doch wir rechnen damit, dass es am 

Schluss etwa 200 sein werden», gibt sich 

Keller optimistisch.

Im nächsten Sommer, wenn die erste or-

dentliche Parteiversammlung stattfinden 

wird, will die Partei ihre Statuten verab-

schieden. Bis dann dürfte auch ein Partei-

sekretariat eingerichtet sein. Ob die «Lin-

ke Alternative» bei den Nationalratswah-

len 2011 landesweit antritt, steht derzeit 

noch in den Sternen. «Wenn wirs geschickt 

anstellen, ist Fraktionsstärke in Bundes-

bern nicht unrealistisch», so Keller.

Mehr Infos unter www.linke-alternative.ch

n forum

Denn sie wissen 
nicht ...
Nur so kann man sich die ste-

ten Vorwürfe des Jungfrei-

sinns an den Stadtrat erklä-

ren. Auf der einen Seite un-

terbinden und verhindern 

sie durch Panikattacken eine 

kontinuierliche Weiterent-

wicklung dieser Stadt mit der 

Begründung, die Stadt tue gut 

daran, endlich zu sparen. Als 

ob sie das nicht schon täte. 

Gleichzeitig greift er zu ei-

nem Instrument, dessen Wir-

kung beim Stimmvolk im-

mer gut ankommt, der Steu-

ersenkung. Brisant hier, dass 

bis jetzt meist nur die oberen 

Schichten davon profitier-

ten. Wo bleibt hier die Konse-

quenz? Tatsache ist, dass zu-

kunftsorientierte und nach-

haltige Investitionen, über-

haupt alle Modelle der Wei-

terentwicklung, nirgends auf 

dieser Welt kostenlos zur Ver-

fügung stehen. Tatsache ist 

aber auch, dass bei immer 

weniger Steuereinnahmen 

eine Stadt ihre infrastruktu-

rellen Aufgaben je länger, je 

weniger wahrnehmen kann. 

Dass heisst, der Jungfreisinn 

widerspricht sich dauernd. 

Er schiesst eindeutig über 

das Ziel hinaus, indem er bei 

der Stimmbevölkerung Angst 

und Unsicherheit auslöst. 

Der Stadtrat aber ist durch-

aus in der Lage, abzuschät-

zen, was sich diese Stadt in 

der Zukunft leisten kann und 

auch muss. 

Oberste Prioriät muss sein, 

dass wir für einen attraktiven 

Arbeits- und Wohnort sor-

gen. Es ist an der Zeit, dem 

Stadtrat unser Vertrauen aus-

zusprechen und ihn in sei-

nem Tun und Handeln zu un-

terstützen. Das heisst nicht, 

dass nicht kritisch hinge-

schaut und hinterfragt wer-

den darf, heisst aber, dass 

konstruktiv und sachlich ver-

handelt werden soll. Im Sin-

ne der Sache, unserer Bevöl-

kerung, unserer Stadt. 

Christa Flückiger,  
Schaffhausen

Strassen  
sperren?
Sicher könnte das Vorhaben 

der Gemeinde Thayngen, die 

Ebringerstrasse stundenweise 

zu sperren, Schule machen.

Als Anwohner der Langriet-

strasse in Neuhausen könn-

te man doch fordern, diese zu 

sperren, sobald in den Sport-

stätten im Langriet eine Ver-

anstaltung stattfindet. So-

wohl in Neuhausen, als auch 

in jeder anderen Gemeinde 

würden sich sicher mehrere 

Strassenzüge finden, die man 

täglich zweimal zwei bis drei 

Stunden während der Haupt-

verkehrszeit sperren könnte.

Wie sollen dann die Bewoh-

ner dieser Quartiere an ihre 

Arbeitsplätze kommen? Oder 

falls sich sogar in einem sol-

chen Gebiet ein Gewerbebe-

trieb befindet, könnte die-

ser die Tore gleich schliessen, 

weil die Mitarbeiter keine Zu-

fahrt hätten!

Liebe Thaynger Behörden 

und kantonale Verkehrspla-

ner, so lassen sich die Ver-

kehrsprobleme nicht lösen. 

Ich hoffe, dass die Thaynger 

nicht eine dumme und un-

zweckmässige Vorreiterrolle 

übernehmen.

Kurt Meyer,  
Neuhausen



Thomas Leuzinger

Toleranz ist nicht gleich Toleranz. Manch-

mal ist man nur widerwillig tolerant, 

manchmal aus Grossherzigkeit. Das un-

terscheidet sich von Mensch zu Mensch 

und von Thema zu Thema. Tolerant sind 

wir alle, aber nur bis zu einem gewissen 

Punkt. Wo dieser Punkt liegt, das wollten 

die Veranstalter des Podiums zum Thema 

«Religionsfreiheit und ihre Grenzen» am 

vergangenen Montag herausfinden.

Die Veranstaltung wurde im Rahmen 

der nationalen «Woche der Religionen» 

ausgetragen, die in diesem Jahr zum drit-

ten Mal stattfindet. Die Woche der Religi-

onen ist eine interreligiöse Plattform für 

die verschiedensten religiösen Gemein-

schaften, Vereine oder auch Schulen. Im 

Vorjahr lockten die Veranstalter mit rund 

170 Tagungen, Tagen der offenen Tür, 

Konzerten oder etwa Filmvorführungen 

in 60 Städten und Gemeinden. Zwar ist 

die Woche der Religionen eine nationale 

Veranstaltung, ein gemeinsames Thema 

gibt es jedoch nicht. «Ziel ist es, den Dia-

log zu suchen, sich auszutauschen und 

die verschiedenen Religionen besser ken-

nenzulernen», eröffnete Kurt Zubler von 

der Integrationsfachstelle Integres, wel-

che für die Schaffhauser Woche verant-

wortlich ist, das Podium. «Wir wollen 

kein grosses Publikum. Aber eines, das 

sich rege beteiligt.» Am Montagabend 

herrschte denn auch kein Grossandrang 

im Saal der Rathauslaube, aber – wie er-

hofft – eine rege Diskussion.

Religion in der Freizeit ausüben
Das Thema «Religionsfreiheit und ihre 

Grenzen» ist sehr aktuell. Dazu trägt si-

cher auch die Minarett-Initiative bei. Im 

Fokus der Debatte stand denn auch vor 

allem der Islam. Dürfen sich Kinder dem 

Schwimmunterricht verweigern? Dürfen 

sie während der Schulzeit fasten?

Thomas Schwarz, Co-Präsident des kan-

tonalen Vorstandes der Primarschule, 

fand kritische Worte: «Wenn ein Kind ei-

nen Monat lang fastet und während des 

Unterrichts nicht mehr ganz da ist, dann 

habe ich als Lehrer ein Problem.» Das 

Kind verliere den Anschluss – darauf 

Rücksicht zu nehmen, gestalte sich 

schwierig. Ebenso beim Schwimmen, das 

laut Lehrplan vermittelt werden muss. 

Eine Dispens vom Schwimmunterricht 

ist für Schwarz deshalb keine gute Lö-

sung. 

Etwas anders sieht das Ali Besir, Mus-

lim und Sekretär der Aksa-Moschee. «Es 

gibt gewisse Grundsätze im Islam», mein-

te er. «Wenn man jemanden zum Schwim-
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Zehn Rednerinnen und Redner sprachen über die Grenzen der Religionsfreiheit

«Ausnahmen machen es schwierig»
Auch Toleranz hat ihre Grenzen. Darin waren sich die Redner auf dem Podium zum Thema «Religions-

freiheit und ihre Grenzen» einig. Dass die Grenze nicht beim Bau von Minaretten gezogen werden soll, 

darin waren sie sich ebenso einig.

Thomas Schwarz, Co-Präsident des kantonalen Vorstandes der Primarschule, erklärt die Probleme in der Schule. Foto: Peter Pfister



men zwingt, soll man ihn dann auch 

dazu zwingen können, Schweinefleisch 

zu essen?»

«Mit Ausnahmen zu beginnen, ist 

schwierig», meinte Schwarz. «Wenn es 

eine spezielle Schwimmklasse für die 

muslimischen Kinder gäbe, dann wäre 

das eine Lösung.» Er fordert, dass zwar 

die Religionsfreiheit in der Schule ge-

währleistet ist, die Religion aber in der 

Freizeit ausgeübt wird. Die Grenzziehung 

ist schwierig, da waren sich die zehn Red-

nerinnen und Redner einig. Ist Weih-

nachten nun bereits Ausübung der christ-

lichen Religion und müsste folglich ver-

boten werden?

Ali Besir verneint. Er habe selbst auch 

während der Weihnachtszeit die Schule 

besucht und sehe darin kein Problem. 

Wenn es allerdings Regeln gebe, dann 

müssten diese für alle gelten. Dass für 

Muslime eine strengere Bauordnung gel-

tend gemacht werden soll, lehnten alle 

Rednerinnen und Redner ab.

Joachim Finger, Pfarrer aus Beringen, 

findet die Diskussion über Toleranz – 

etwa die Minarette betreffend – kleinlich. 

«Die Toleranz hört da auf, wo Menschen 

gequält, seelisch gefoltert und zunichte 

gemacht werden.» Einen Grund, weshalb 

sich der Staat gegen Minarette einsetzen 

sollte, sieht er nicht.

«In eine Schublade gesteckt zu werden, 

macht Angst», kommentierte die schiiti-

sche Muslimin Bushra Buff. «Es verletzt 

die Muslime, wie sie auf dem Plakat dar-

gestellt werden», meint auch Ali Besir.

Toleranz hat da ein Ende, wo sie auf 

Intoleranz trifft und geltende Gesetze 

verletzt werden. Zwar ist Laizismus in 

der Schweiz nicht in der Verfassung ver-

ankert, aber dennoch ist die Trennung 

von Kirche und Staat fester Bestandteil 

der Gesellschaft. Seit 1874 ist die Religi-

onsfreiheit in der Verfassung veran-

kert.

«Integration ist eine Chance und kein 

Hemmnis», meinte Regierungsrat Reto 

Dubach. «Wenn wir diesen Weg gehen 

können, werden wir mittel- bis langfris-

tig Frieden haben und Respekt für einan-

der aufbringen können.»
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Projektleitung: Iras Cotis
Der Verein «Interreligiöse Arbeitsge-

meinschaft Schweiz / Communauté de 

travail interreligieuse en Suisse» (Iras 

Cotis) leitet das Projekt der «Woche der 

Religionen». Der Verein wurde 1992 ge-

gründet und will die Toleranz und den 

gegenseitigen Respekt zwischen den 

Gemeinschaften verbessern, Begeg-

nungen zwischen Angehörigen der ver-

schiedenen Religionsgemeinschaften 

fördern und religiöse Gemeinschaften 

so beraten, dass ihre Bedürfnisse von 

politischen und kirchlichen Behörden 

verstanden und ernst genommen wer-

den.

Rund 80 Institutionen sind im Verein 

vertreten. Unter anderem die Gemein-

schaften folgender Weltreligionen: 

Baha'i, Buddhisten, Christen, Hindus, 

Juden und Moslems. (tl.)

Möglichst kleiner 
Aufwand
Neuhausen am Rheinfall. 
Das Volkswirtschaftsdeparte-

ment des Kantons Schaffhau-

sen hat die Gemeinden zu einer 

Vorvernehmlassung betreffend 

der Organisation der Kindes- 

und Erwachsenenschutzbehör-

de eingeladen. Die Gemeinde 

spricht sich für eine kommu-

nal-regionale Behörde mit inte-

griertem Abklärungs- und Voll-

zugsdienst als Lösung aus, wo-

bei insbesondere der administ-

rative Aufwand möglichst ein-

fach gehalten werden soll. 

Die Errichtung eines Seil-

parks mit Start beim oberen 

Rheinfallparkplatz bedingt 

eine Änderung des Waldfunk-

tionsplans für das einbezoge-

ne Waldareal. Das Gebiet soll 

der Funktion «Walderlebnis» 

zugeteilt werden. (Pd.)

Schaffhausen. In der ersten 

Novemberhälfte werden die 

ersten Lieferungen des Impf-

stoffes gegen die pan demische 

Grippe H1N1 an die Kantone 

ausgeliefert. In einer ersten 

Phase sollen vorerst nur Per-

sonen geimpft werden, die ei-

ner der vom Bund definierten 

Haupt-Risikogruppen angehö-

ren: Beschäftigte im Gesund-

heitswesen mit Patientenkon-

takt, Schwangere ab dem vier-

ten Schwangerschaftsmonat, 

Personen bis zum 64. Alters-

jahr mit chronischen Herz-, 

Lungen- und Stoffwechsel-

krankheiten (inkl. Kinder ab 

dem sechsten Monat mit die-

sen Krankheiten), enge Kon-

taktpersonen von Schwange-

ren und Kranken mit erhöh-

ten Risiken. 

Die Impfungen werden ab 

Mitte November in den Arzt-

praxen erfolgen. Das Spital-

personal und weitere zuge-

wiesene Personen werden im 

Kantonsspital geimpft. Gene-

rell wird davon ausgegangen, 

dass ältere Personen im Laufe 

ihres Lebens von einer gewis-

sen Immunität gegen den ak-

tuellen Grippe-Erreger profi-

tieren. Ältere Impfwillige sol-

len deshalb erst in einer späte-

ren Phase ins kantonale 

Impfprogramm aufgenom-

men werden. 

Im Rahmen der gestaffelten 

Impfstoff-Lieferungen werden 

in der zweiten Phase, die etwa 

14 Tage später beginnt, alle 

impfwilligen Personen die 

Möglichkeit haben, sich imp-

fen zu lassen. (Pd.)

H1N1: Jetzt impfen Belastung und 
Belastbarkeit
Schaffhausen. Der Erzie-

hungsrat schliesst die Projekt-

arbeiten zur Thematik Belas-

tung und Belastbarkeit auf 

der Sekundarstufe I ab und ge-

nehmigt den Schlussbericht. 

Eine vierjährige, arbeitsinten-

sive Phase findet damit ihren 

erfolgreichen Abschluss. An 

seiner Sitzung vom 21. Okto-

ber hat nun der Erziehungs-

rat vom vorliegenden Schluss-

bericht B+B Kenntnis genom-

men. Die Thematik stellte sich 

in allen Bereichen als äusserst 

komplex dar. Umso mehr kann 

erfreulicherweise festgestellt 

werden, dass die Entlastun-

gen bei den Schülerinnen und 

Schülern sowie bei den Lehr-

personen aller Stufen spürbar 

sind und den Schulalltag posi-

tiv beeinflussen. (Pd.)



Bea Hauser

Es ist nicht ganz ruhig innerhalb der kan-

tonalen SVP, was ihre Wahlempfehlung 

für die Regierungsratsersatzwahl vom 

29. November betrifft. Die Nominations-

versammlung vom 31. August in Siblin-

gen endete bekanntlich damit, dass eine 

grosse Mehrheit den offiziellen FDP-Kan-

didaten Christian Amsler ablehnte und 

dafür JFDP-Kantonsrat Florian Hotz aufs 

Schild hob (siehe «az» vom 3. September). 

Hotz verbat sich allerdings diese «Schüt-

zenhilfe» und teilte mit, er stehe auf kei-

nen Fall zur Verfügung. 

Letzte Woche nun lud der SVP-Vorstand 

seine Delegierten an den ordentlichen 

Parteitag zur Parolenfassung über die eid-

genössischen Vorlagen ein. Ein Antrag, so 

Werner Bolli vor dem Anlass zur «az», 

zum Thema Kandidatenunterstützung 

habe damals nicht vorgelegen. Allerdings 

konnte er nicht mit einem Teil der Basis 

rechnen. Alt-Kantonsrat Bruno Leu und 

Thomas Wildberger, beide aus Neunkirch, 

verlangten ein zusätzliches Traktandum: 

Man wolle noch einmal über die Regie-

rungsratsempfehlung diskutieren. Aber 

die Partei bleibe bei ihrem Beschluss, sag-

te Präsident Werner Bolli zu den Delegier-

ten in Lohn, und diese lehnten mit gro-

sser Mehrheit eine ausserordentliche Ver-

sammlung zum Thema ab. 

Stimmfreigabe der EDU
Was tun die anderen Parteien? Erstaun-

lich ist, dass die Eidgenössisch-Demokra-

tische Union (EDU), im katonalen Parla-

ment immerhin gemeinsam mit der SVP 

in der Fraktion sitzend, Stimmfreigabe 

beschlossen hat, wie EDU-Kantonsrat Er-

win Sutter mitteilt. Sie setzt zwar nicht 

auf den bürgerlichen Christian Amsler, 

mag der SVP aber auch nicht zum Ziel 

verhelfen, einen zweiten Wahlgang zu er-

zwingen, indem man einen anderen Na-

men auf den Wahlzettel schreibt. 

Die Alternative Liste (AL) empfiehlt 

ganz klar den SP-Kandidaten Werner 

Bächtold. Die Ökoliberale Bewegung 

(ÖBS) empfängt beide Kandidaten heute 

Abend zu einem moderierten Gespräch 

und einer Fragerunde. Die  Parole für die 

Regierungsratsersatzwahlen fassen die 

Grünliberalen im Anschluss an die Anhö-

rung. EVP-Grossstadtrat Alfons Cadario 

teilt mit, dass die Evangelische Volkspar-

tei (EVP) erst heute in einer Woche eine 

Parteiversammlung zur Ersatzwahl 

durchführe. Er könne sich zwar vorstel-

len, dass die Partei Bächtold unterstütze, 

dürfe aber natürlich nicht vorgreifen. 

Für die CVP – sie sitzt im Kantonsrat in 

der Fraktionsgemeinschaft mit den Frei-

sinnigen – ist eine Unterstützung von 

Christian Amsler sonnenklar. Immerhin 

ist er im Parlament ihr Fraktionspräsi-

dent. 

FDP: Keine Aufregung
FDP-Präsident Nihat Tektas nimmt den 

erneuten Entscheid der SVP gelassen zur 

Kenntnis. «Bei ihnen handelt es sich um 

einen Parteibasisentscheid, aber auch bei 

uns handelt es sich um einen Parteiba-
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SVP bleibt beim Affront gegen die FDP
Am 29. November wird der Nachfolger von Regierungsrat Heinz Albicker gewählt. Die SVP will unbe-

dingt einen zweiten Wahlgang erzwingen. Die FDP bleibt gelassen, Kandidat Amsler auch.

Damals, am 31. August, mischte sich die SVP in Siblingen in die Personalpolitik der FDP ein. Foto: Peter Pfister



sisentscheid. Das müssen beide Parteien 

zu respektieren wissen», lässt er die «az» 

wissen.  Die Strategie der SVP ist klar. Die 

Partei will partout einen zweiten Wahl-

gang erzwingen, der am 20. Dezember 

stattfinden würde. Darum geht es näm-

lich: Die SVP möchte die FDP zwingen, ei-

nen ihr genehmeren Kandidaten zu no-

minieren. Da winken die angefragten 

Freisinnigen natürlich ab. Das komme 

nicht in Frage, heisst es überall.

Fulvio Pelli kommt
Was bedeutet eine solche Ablehnung ei-

gentlich für den Kandidaten selbst? Im-

merhin reist Fulvio Pelli, Präsident der 

schweizerischen FDP, am kommenden 

Mittwoch extra zur Unterstützung des 

freisinnigen Schaffhauser Regierungs-

ratskandidaten an die parolenfassen-

de Versammlung an. Christian Amsler 

teilt uns lediglich mit, dass die FDP zur 

Kenntnis genommen habe, dass die SVP-

Delegiertenversammlung in Lohn einen 

Wiedererwägungsantrag aus ihren Rei-

hen um Überprüfung des Siblinger Be-

schlusses abgelehnt habe. Bruno Leu, 

einer der SVP-Dissidenten, die an ei-

ner aus serordentlichen Versammlung 

Christian Amsler, Florian Hotz und so-

gar Werner Bächtold anhören woll-

ten, damit die SVP allenfalls eine ande-

re Empfehlung abgibt, erklärt uns per 

Mail, die SVP-Delegierten hätten nach 

einer Anhörung der drei Männer sicher 

einen anderen Entscheid gefällt. Immer-

hin sind mindestens 15 bekannte SVP-

Namen im Wahlkomitee auf der Home-

page von Christian Amsler zu finden. 

Darunter befinden sich Alt-Ständerat 

Bernhard Seiler, der frühere SVP-Gross-

stadtrat Hans Peter Brütsch, die aktu-

ellen SVP-Kantonsräte Willi Josel, Pe-

ter Scheck und  Gottfried Werner sowie 

SVP-Grosstadtrat Edgar Zehner eben-

so wie einige frühere SVP-Kantonsräte, 

-Grossstadträte und -Einwohnerräte. 

SVP-Präsident Werner Bolli versichert, 

nach wie vor gehöre es zum Ziel der SVP, 

einen zweiten Wahlgang zu erreichen. 

«An unserer Strategie wird sich nichts än-

dern», unterstreicht er. Auf die Frage, ob 

ihn das Murren an seiner Basis nicht stö-

re, sagt er lediglich: «Es sind Partei-

beschlüsse zu vollziehen, Murren hin 

oder her.»
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Mit Sachkenntnis

Bei der kommenden Regie-

rungsratsersatzwahl geht es 

primär um den Sitz des Finanz-

direktors. Für die auf ihn zu-

kommenden Aufgaben im Fi-

nanzdepartement hat Werner 

Bächtold viel Erfahrung im Be-

reich der Familien und an diver-

sen Arbeitsstellen gesammelt. 

Als GPK-Präsident setzt er sich 

intensiv mit den Finanzen des 

Kantons, mit dem Staatshaus-

halt und dem Finanzdeparte-

ment auseinander und hat in 

dieser Funktion einen vertief-

ten Einblick in den Staatshaus-

halt erhalten. Er vermag hin-

ter den Zahlen Fakten zu sehen, 

diese zu analysieren und auch 

politisch zu werten. Seit Jahren 

kämpft der zukünftige Regie-

rungsrat für gerechte Steuern. 

Der Mittelstand und die Fami-

lien benötigen spürbare Entlas-

tungen, damit genug Geld zum 

Leben übrig bleibt. Dieses En-

gagement soll im Regierungs-

rat fortgesetzt werden. Mit Wer-

ner Bächtold wählen wir einen 

Regierungsrat, der seine Hei-

mat nicht durch kurzfristiges 

Profitdenken an finanzkräftige 

Abzocker verkauft. Wir wählen 

mit ihm einen sozial denken-

den, verantwortungsbewuss-

ten Menschen und Politiker, 

der sich für die energiepoliti-

sche Wende einsetzt. 

Rolf Oster, Stein am Rhein

Herz und Verstand

Es ist sehr wichtig, dass der zu 

wählende Regierungsrat sowohl 

die Wirtschaft als auch die An-

liegen der Bevölkerung vertritt. 

Eine florierende Wirtschaft ist 

die Grundlage für das Wohl-

ergehen der Bevölkerung. Ich 

habe die politische Arbeit der 

Kandidaten verfolgt und bin zu 

der Überzeugung gelangt, dass 

Werner Bächtold die Vorausset-

zungen, den Kanton durch En-

gagement, Besonnenheit  und 

Weitsicht sowohl in wirtschaft-

licher als auch in sozialer Hin-

sicht in eine gute Zukunft füh-

ren kann. Er stellt seine Dienste 

in den Vordergrund, nicht sei-

ne Karriere. Persönlich möchte 

ich sagen, dass wir mit Werner 

Bächtold einen  Regierungsrat 

wählen, der mit Herz und Ver-

stand wirken wird und wegen 

seines weltoffenen und positi-

ven Gedankenguts über die Par-

teigrenzen hinaus wählbar ist. 

Beate Koradi, Schaffhausen

Die Einervakanz
Das letzte Mal, als sich zwei Kandida-

ten für einen freiwerdenden Regie-

rungsratssitz bewarben, war im Sep-

tember 2007, als Reto Dubach (FDP) ge-

gen Matthias Freivogel (SP) gewann. Es 

gab mit 52,49 Prozent eine für Schaff-

hausen enorm tiefe Stimmbeteiligung. 

Trotzdem betrug das absolute Mehr 

9'999 Stimmen. 2004 bei den Gesam-

terneuerungswahlen lag das absolute 

Mehr bei 8'449 Stimmen.  Auf Dubach 

entfielen nur 627 Stimmen mehr als 

das absolute Mehr; Freivogel verpasste 

dieses um 1'261 Stimmen. Damals leg-

ten 4'503 Stimmberechtigte leer ein! 

Nur: Leere Stimmen beeinflussen das 

absolute Mehr nicht, sie werden ein-

fach von den gültigen Stimmen ab-

gezogen.  Wenn jene 4'503 Stimmen 

aber einen anderen Namen auf den 

Stimmzettel geschrieben hätten, wäre 

das absolute Mehr viel höher gewesen 

und folglich ein zweiter Wahlgang nö-

tig gewesen.  (ha.)



Bernhard Ott

az Peter Neukomm, das Budget 2010 
der Stadt Schaffhausen gibt gegen-
wärtig zu reden. Es sieht in der Verwal-
tungsrechnung ein Defizit von 2,1 Mil-
lionen Franken vor. Sie halten diesen 
Voranschlag für vertretbar. Warum? 
Peter Neukomm Das Defizit entspricht 

nicht einmal einem Prozent des gesam-

ten städtischen Haushalts und liegt in ei-

nem normalen Streubereich. Wir sind da-

mit in guter Gesellschaft, denn angesichts 

der Krise rechnen nicht nur unser Kanton, 

sondern auch andere Städte mit wesent-

lich röteren Zahlen als wir.

Stein des Anstosses ist die geplan-
te Lohnerhöhung für die städtischen 
Angestellten, die rund eine Million 

Franken kosten wird. Warum will der 
Stadtrat dem Personal eine Lohnerhö-
hung geben?
Dafür gibt es verschiedene Gründe: Ver-

mutlich wird das Jahr 2011 noch schwie-

riger als das Jahr 2010, sodass eine Null-

runde beim Lohn nicht auszuschliessen 

ist. Wenn wir aber das Personal nicht de-

motivieren wollen, müssen wir das Qua-

lifikationssystem ernst nehmen und die 

Möglichkeit haben, gute und sehr gute 

Leistungen zu honorieren. Nachdem der 

Grosse Stadtrat in der Vergangenheit 

beim Lohn immer den Gleichschritt mit 

dem Kanton verlangt hat, können wir 

nicht ignorieren, dass der Kanton eben-

falls eine Lohnerhöhung von einem Pro-

zent gewähren möchte, und dies, ob-

wohl sein Budget 2010 ein höheres De-

fizit vorsieht.

Der Kanton ist aber in einer wesent-
lich besseren Ausgangslage. Er kann 
sich sein Defizit eher leisten.
Das stimmt, der Kanton steht punkto Ei-

genkapital dank den Goldmillionen der 

Nationalbank, der Teilprivatisierung des 

EKS sowie dem Jubiläumsgeschenk der 

Kantonalbank besser da als die Stadt. 

Lohnrunden richten sich aber auch in 

der Privatwirtschaft nach dem zu erwar-

tenden Geschäftsergebnis und nicht nach 

dem Stand des Eigenkapitals.

Wenn eine private Firma damit rech-
nen muss, dass sie im kommenden 
Jahr einen Verlust einfährt, wird sie 
sich kaum zu Lohnerhöhungen ent-
schliessen.
Wir werden alles versuchen, um eine aus-

geglichene Rechnung zu erzielen. Da-
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«Wir haben die Finanzen im Griff!»
Seit Wochen stehen die städtische Finanzpolitik und das Budget 2010 unter dem Dauerfeuer der Jung-

freisinnigen. Zu Unrecht, findet Finanzreferent Peter Neukomm. 

Stadtrat Peter Neukomm: «Ich bedaure, dass die Diskussion auf diesem Niveau abläuft.» Fotos: Peter Pfister



rum finde ich es richtig, auch etwas Geld 

für eine bescheidene, leistungsbezogene 

Lohnerhöhung bereitzustellen.

Wie wollen Sie diese Massnahme aber 
jenen Schaffhauserinnen und Schaff-
hausern verkaufen, die keine Lohnan-
passung erwarten dürfen? 
Lohnerhöhungen für das öffentliche Per-

sonal haben immer auch eine Signalwir-

kung für die Privatwirtschaft. Dort gibt es 

zwar Branchen, die Probleme haben, das 

stimmt, es gibt aber auch Sektoren, de-

nen es gut geht und die für 2010 Lohn-

erhöhungen gewähren, weil sie durchaus 

dazu in der Lage sind, so zum Beispiel die 

Pharmaindustrie, die Lebensmittelbran-

che und die Versicherungswirtschaft.

 

Wer nichts bekommt, dürfte für die 
Kritik am städtischen Budget umso 
empfänglicher sein. Die Jungfreisinni-
gen haben das Sperrfeuer schon eröff-
net und angekündigt, dass sie gegen 
das Budget das Referendum ergreifen 
werden, wenn es in der vorliegenden 
Form vom Grossen Stadtrat geneh-
migt wird. 
Ich bedaure, dass die Diskussion auf die-

sem Niveau abläuft. Bevor das Budget 

überhaupt in den parlamentarischen Ent-

scheidungsprozess gekommen ist, wird 

bereits das Referendum angedroht. Das ist 

schlechter Stil. Ich bin durchaus offen für 

konstruktive Sparvorschläge. Die Forde-

rungen nach Abschaffung der städtischen 

Pilzkontrolle oder der städtischen Archäo-

logie, die es gar nicht gibt, waren jedoch 

nicht besonders durchdacht.

Vor Ihrer Wahl in den Stadtrat ha-
ben Sie in einem Interview mit unse-
rer Zeitung laut darüber nachgedacht, 
dass Schaffhausen und Neuhausen zu 
einer Gemeinde verschmelzen sollten. 
Was ist aus dieser Idee geworden?
Diese Idee muss aus den guten Erfahrun-

gen einer gelebten Kooperation wachsen. 

Indirekt könnte das Nachfolgeprojekt 

für das Projekt «Opti» einem Zusammen-

rücken nützen. «Opti» wollte innerhalb 

der Stadtverwaltung Sparpotenziale aus-

findig machen. Das Resultat war enttäu-

schend, weil die Zitrone weitgehend aus-

gepresst ist. Darum möchten wir jetzt viel 

grundsätzlichere Überlegungen zum Leis-

tungskatalog anstellen: Rund 80 Prozent 

unserer Dienstleistungen zugunsten der 

Bevölkerung sind durch übergeordnetes 

Recht festgelegt. Bei den übrigen 20 Pro-

zent können wir die Frage stellen, ob wir 

diese noch weiter erbringen sollen. Wenn 

dies bejaht wird, stellt sich die Frage, ob 

wir die verbleibenden Aufgaben nicht 

besser zusammen mit anderen Gemein-

den oder dem Kanton wahrnehmen kön-

nen. Dabei werden wir auch versuchen, 

mit Neuhausen ins Gespräch zu kommen. 

Vielleicht verstärkt ja die wirtschaftliche 

Krise den Überzeugungsdruck, dass wir 

gemeinsam mehr zustandebringen als je-

der für sich.

Verschiedene Neuhauser Politiker 
und Amtsträger waren von Ihrer Idee 
gar nicht begeistert. 
Dafür habe ich Verständnis. Ich hatte 

auch nie die Auffassung, dass der grössere 

Partner dem kleineren diktieren soll, wo’s 

langgeht. Wichtig ist, dass wir der Bevöl-

kerung einen guten und bezahlbaren Ser-

vice public bieten und auch investitions-

fähig bleiben. Wenn wir einen Blick über 

die Kantonsgrenzen hinaus wagen, dann 

sehen wir, was zum Beispiel in Luzern vor 

sich geht: Dort fusionieren gegenwärtig 

alle Nachbargemeinden mit der Stadt Lu-

zern, weil sie einsehen, dass ein grösseres 

Gemeinwesen bessere Karten hat, wenn es 

um die Bewältigung der Herausforderun-

gen der Zukunft geht.

Eine Fusion scheint für Neuhausen 
gegenwärtig kein Thema zu sein. Gibt 
es denn eine Zwischenlösung, viel-
leicht eine intensivere Zusammenar-
beit auf Verwaltungsebene, unter Bei-
behaltung der politischen Selbststän-
digkeit?
Die Zusammenarbeit funktioniert zum 

Beispiel bei den Städtischen Werken, den 

VBSH oder im Forst sehr gut. Wenn wir 

das weiter ausbauen, stossen wir aber ir-

gendwann an Grenzen, vor allem wenn 

es um die politische Verantwortung und 

Führung geht. 

Was tut dann die Stadt in der Zwi-
schenzeit, um ihre Finanzen in den 
Griff zu bekommen?
Wir haben die Finanzen durchaus im 

Griff! Aber es wird immer wieder verges-

sen, dass uns die Steuerentlastungen der 

letzten Jahre einen Einnahmenausfall von 

rund 30 Millionen Franken pro Jahr be-

schert haben. Diese Einnahmeneinbusse 

kumuliert sich jetzt mit konjunkturell 

bedingten Mehrkosten und Steuereinbrü-

chen. Wir möchten darum unser Steuer-

substrat durch die Ansiedlung neuer 

Steuer zahler nachhaltig vergrössern. Da-

für müssen wir unsere Standortqualitäten 

weiter entwickeln und neuen, attraktiven 

Wohnraum für junge Familien schaffen, 

zum Beispiel durch die Erschlies sung von 

neuen Wohngebieten im Lindli und auf 

der Breite. Um dieses Ziel zu erreichen, 

sind jedoch Vorinvestitionen nötig. Ich 

hoffe, dass das Parlament und die Bevöl-

kerung unsere Strategie mittragen wer-

den, sonst werden wir kaum darum her-

umkommen, Dienstleistungen abzubauen 

oder die Steuern zu erhöhen.

«Wenn die Ansiedlung neuer Steuerzahler nicht gelingt, werden wir kaum darum her-
umkommen, Dienstleistungen abzubauen.»
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Marco Planas

Schweizer Landwirtinnen und Landwir-

te sind bereits heute darauf angewiesen, 

rund 26 Prozent der gesamten landwirt-

schaftlichen Nutzfläche sowie 41 Prozent 

des Ackerlandes künstlich zu bewässern, 

um in den Trockenperioden massive Er-

tragseinbussen zu verhindern. Diese ne-

gative Entwicklung hält gemäss der Stu-

die zur «Bewässerungsdürftigkeit von 

Acker- und Grasland im heutigen Klima» 

auch weiterhin an. Während die trocke-

nen Zonen früher vor allem in den Acker-

baugebieten der Westschweiz, im Unter-

wallis sowie in kleineren inneralpinen 

Tälern am stärksten ausgeprägt erschie-

nen, sind mittlerweile auch viele Gebie-

te der Alpennordseite, besonders in der 

Zentral- und Ostschweiz, vom Wasser-

mangel betroffen. Besserung ist nicht in 

Sicht: Die von der Forschungsgruppe Ag-

roscope erarbeiteten Klimaszenarien zei-

gen, dass die Niederschläge bis ins Jahr 

2050 um rund 20 Prozent abnehmen wer-

den. Gleichzeitig fördern steigende Tem-

peraturen von mehreren Graden sowie 

die vermehrte Strahlung die potenzielle 

Verdunstung. Summiert man diese Ent-

wicklungen, ist mit einer klaren Sen-

kung der Wasserverfügbarkeit im Boden 

zu rechnen. Dadurch wird der künstliche 

Bewässerungsbedarf immer grösser.

Auf den Rhein angewiesen
Diese negativen und beunruhigenden 

Prognosen werden auch in Schaffhausen 

ernst genommen, bestätigt Ernst Lan-

dolt, Sekretär des Kantonalen Bauernver-

bandes. «Wir leben in einer sehr trocke-

nen Region. Das wirklich Beunruhigende 

an dieser neuen Studie ist, dass künftig 

vermehrt mit längeren Trockenperioden 

zu rechnen sein wird. Dass dies zu enor-

men Ertragseinbussen führen kann, hat 

der Hitzesommer 2003 gezeigt.»

Für den Fall eines neuerlichen Wasser-

mangels könnten der obere und untere 

Teil des Kantons für die landwirtschaftli-

che Bewässerung auf den Rhein zurück-

greifen. «Unsere landwirtschaftlichen Kul-

turen benötigen durchgehend genügend 

Wasser. Bleibt der Regen während mehre-

rer Wochen oder gar Monaten aus, muss 

künstlich bewässert werden, und zwar in 

sehr grossen Mengen. Diese sind eigent-

lich nur im Rhein verfügbar. Kleine Bäche 

werden aufgrund des Klimawandels weni-

ger Wasser führen und sind daher als 

Quelle zur künstlichen Bewässerung 

kaum brauchbar», erklärt Landolt. Zu den 

Gebieten, die besonders unter längeren 

Trockenperioden zu leiden hätten, zählt 

Landolt den Klettgau sowie den Reiat – Re-

gionen, wo hinreichende Oberflächenge-

wässer, die zur Wasserbewirtschaftung ge-

nutzt werden könnten, fehlen. 

Umdenken erforderlich
Der kantonale Bauernverband ist sich 

der steigenden Bewässerungsproblema-

tik also durchaus bewusst. Obwohl sich 

bisher noch kein spezialisiertes Team 

mit dieser Thematik beschäftigt, fin-

den unter den Landwirtinnen und Land-

wirten schon seit längerem rege Diskus-

sionen statt: «Die Erfahrungen im Hit-

zesommer 2003 waren für alle ein ein-

schneidendes Erlebnis. Deshalb liegt es 

uns natürlich am Herzen, optimal auf 

neue Trockenperioden vorbereitet zu 

sein», so Landolt. Eine Möglichkeit, sich 

den veränderten Klimaverhältnissen an-

zupassen, sieht er in neuen Anbaustrate-

gien: «Mittel- bis langfristig muss welt-

weit ein Umdenken stattfinden. Beim Ge-

treide darf es zum Beispiel nicht mehr in 

erster Linie darum gehen, Höchsterträge 

zu erzielen, sondern Sorten zu züchten, 

die mit weniger Wasser überleben kön-

nen.» Auch bei Kartoffeln, Zuckerrüben 

oder Mais sollen künftig «trockenresis-

tentere Sorten» bevorzugt werden, fin-

det Landolt: «Mit einer solchen Entwick-

lung hätte die Landwirtschaft eine besse-

re Ausgangslage. Denn fest steht: Kommt 

es künftig vermehrt zu Trockenperio-

den, wird das Wasser erst als Trinkwas-

ser genützt, und erst danach wird es für 

die Landwirtschaft verwendet.»
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Klimawandel: In den kommenden Jahrzehnten wird es im Sommer kaum noch regnen

«Wir leben in einer trockenen Region»
Letzte Woche veröffentlichte die Forschungsanstalt Agroscope die Resultate zu einer Studie über die 

Auswirkungen des Klimawandels auf die hiesigen Wasservorräte. Die Aussichten sind düster – im 

Kanton Schaffhausen wird vermehrt mit langen Trockenperioden zu rechnen sein. 

Der Hitzesommer 2003 hat es gezeigt: Bei Wassermangel müssen die Landwirtinnen 
und Landwirte mit erheblichen Ertragseinbussen rechnen. Foto: Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Seit 2008 vergibt der Bund ein Parklabel 

für Nationalpärke, regionale Naturpär-

ke und Naturerlebnispärke. Noch im No-

vember desselben Jahres entschied die 

Versammlung des Vereins Agglomeration 

Schaffhausen (VAS), einen Fachausschuss 

einzusetzen und abzuklären, ob ein regio-

naler Naturpark auch in Schaffhausen 

möglich wäre. Seit gestern nun liegt die 

Eignungsprüfung vor – und sie spricht für 

einen Park. Über zwei Drittel des Kantons-

gebietes könnten als Naturpark ausgewie-

sen werden, was ganzen 218 Quadratkilo-

metern entspricht.

Auf die genauen Ausmasse eines Natur-

parkes legt man sich allerdings noch 

nicht fest. Vorgeschrieben ist jedoch eine 

Mindestgrösse von 100 Quadratkilome-

tern. Aber bereits jetzt ist sicher, dass der 

Randen den grössten Teil des Gebietes 

ausmachen wird. Wie die Eignungsprü-

fung ergab, eignen sich 22 Schaffhauser 

Gemeinden zur Teilnahme am Projekt. 

Am besten schnitten die Gemeinden Wil-

chingen, Rüdlingen, Stein am Rhein, 

Schleitheim, Beggingen, Merishausen 

und der Ausläufer des Randens auf städ-

tischem Gebiet ab. Bewertet wurden un-

ter anderem die Biodiversität, Beeinträch-

tigungen etwa durch Starkstromleitun-

gen oder Natelantennen, die Besiedlung 

oder auch kulturhistorische Elemente.

«Die Prüfung hat ein äussert positives 

Resultat ergeben», sagte Regierungsrat 

Reto Dubach gestern anlässlich der Presse-

konferenz in der Rathauslaube. «Gründe 

dafür sind die wechselvolle Topographie in 

der Region, die Siedlungsstruktur oder die 

herausragende Qualität der Pflanzen- und 

Tierarten.»

Ausnahme für Kantonsteile
Im nächsten Jahr wird der VAS nun eine 

Machbarkeitsstudie ausarbeiten. Dabei 

geht es darum, das Potenzial abzuklären. 

«Wir hoffen, dass wir einen grenzüber-

schreitenden Naturpark realisieren kön-

nen», meinte Dubach. «Es ist eine Heraus-

forderung, dass kein Flickenteppich ent-

steht.»

Das wäre vor allem für die Gemeinden 

im oberen und unteren Kantonsteil wich-

tig. Sie schnitten zwar in der Bewertung 

gut ab: Allerdings muss der Naturpark aus 

einem zusammenhängenden Gebiet beste-

hen, was deren Teilnahme nach jetzigen 

Kriterien ausschliesst. Regierungsrat Du-

bach verkündete aber, dass er sich beim 

Bundesamt für Umwelt (Bafu) für eine 

Ausnahme einsetzen wird.

Keine Käseglocke
«Es geht weder darum, einen Naturschutz-

park noch einen Nationalpark zu schaf-

fen», stellte Reto Dubach fest. «Ein regio-

naler Naturpark ist auch keine Käseglocke, 

unter der nichts mehr verändert wird. Wir 

wollen in einem ländlichen Raum die lo-

kale Wirtschaft mit einem Label stärken.» 

Zusätzliche Vorschriften beispielsweise 

für Bauvorhaben gibt es keine. Sollten al-

lerdings zu grosse Eingriffe in die Natur 

vorgenommen werden, dann könnte der 

Park nachträglich sein Label verlieren.

Geht alles nach Wunsch, wird der Natur-

park in den Jahren 2012–2015 errichtet. 

Dann müssen die Gemeinden definitiv ent-

scheiden, ob sie mitmachen wollen. 

Die Trägerschaft des Naturparks wird 

nicht der VAS übernehmen. «Der VAS ist 

lediglich der Geburtshelfer. Getragen wird 

das Projekt von den Gemeinden. Das Pro-

jekt wird nicht von oben nach unten ver-

ordnet, sondern entsteht von unten he-

rauf», so Dubach.

Für die Finanzierung der Machbarkeits-

studie rechnet der VAS mit Ausgaben von 

100'000 Franken. einen Fünftel über-

nimmt der Verein selbst, die restlichen 

Gelder sollen von privaten Organisationen 

kommen und dem Generationenfonds ent-

nommen werden.

Erste Abklärungen für einen regionalen Naturpark liegen vor

«Äusserst positives Resultat»
Der Fachausschuss hat seinen Abschlussbericht für einen Naturpark in der Region Schaffhausen vorge-

legt. Die Möglichkeit, einen Park einzurichten, ist vorhanden. Es dauert aber noch einige Jahre, bis das 

Projekt umgesetzt werden kann.

Mindestens über einen Drittel des Kantonsgebietes soll sich der regionale Naturpark 
erstrecken. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 7. November 
13.10 Steig: Exkursion und Stadtfüh-

rung Konstanz. Treffpunkt 13.10 
Uhr Bahnhofhalle Schaffhausen. 
Anmeldung bei Ev Bollinger, Tel. 
052 624 32 28, oder Kathrin Hau-
ser, Tel. 052 624 40 39

17.00 Steig: Vortrag «Leben in Jerusa-
lem» von Pfarrerin Ulrike Wohl-
rab, im Pavillon

19.00 Steig: Bilderausstellung: Bil-
der aus dem Behindertenheim 
in Tiszafüred von Pfarrerin Ka-
rin Baumgartner-Vetterli, im 
Steigsaal; Pfr. Markus Sieber

Sonntag, 8. November 
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster. «Ver-geben 
oder nach-tragen?» (Mt. 18,21-
35) Pfrn. Esther Schweizer

10.30 Steig: Ökumenischer Familien-
gottesdienst mit Pfr. Markus Sie-
ber in der Kirche Santa Maria, 
mit Vorbereitungsteam und den 
Unterrichtskindern: «Die Wüste 
blüht».

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst  
«Jubiläum 20 Jahre Rollstuhlta-
xi» mit Pfrn. Beatrice Kunz. Nach 
dem Gottesdienst «Teilete» – alle 
sind zu diesem Imbiss eingela-
den. Anschliessend um 14.00 
Uhr das Musical «Die Reise zum 
grossen Stern». 

14.00 Zwinglikirche: Musical «Die Rei-
se zum grossen Stern» der Fried-
heimer Spatzen. Es handelt sich 
um ein Musical mit Behinderten. 

17.00 Steig: Bilderausstellung: Finis-
sage mit Urs Pfister an der Orgel. 
Mit Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli und Pfarrer Markus Sie-
ber

19.00 Steig: Woche der Religionen: 
«Musik für den Frieden» im Keller 
des Altersheims Kirchhofplatz, 
mit Pfr. Markus Sieber

Montag, 9. November 
07.30 AK+SH: œkumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Benedikt 
Wey, Vikar, Neuhausen

20.00 Steig: Die Bibel im Urtext: Noah, 
mit Pfr. Markus Sieber; im Turm-
zimmer

Dienstag, 10. November 
07.15 St. Johann: Meditation
19.30 St. Johann/Münster: Calvin im 

Gespräch – Diskussionsabend 
mit Texten zu Kapitalismus, Kir-

Das Bett, das atmet.

NEU:

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

chenzucht und Prädestination, 
Pfr. H. Brauchart, M. Eichrodt & 
A. Heieck, Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 11. November 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 9. 11. im Sekretariat 
Pfrundhausgasse 3, 052 624 39 
42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 12. November 
14.30 Steig: Seniorennachmittag Pfarr-

kreis West, im Steigsaal; Pfr. 
Martin Baumgartner

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Freitag, 13. November 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck
18.00 Steig: Kerzen ziehen, 18.00 – 

22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 14. November 
13.00 Steig: Kerzen ziehen, 13.00 – 

21.00 Uhr, im Pavillon
19.00 Steig: Gospelkonzert
20.00 Münster: Nacht der Lichter mit 

Taize-Liedern im Münster. Litur-
gische Feier mit 1000 Kerzen. 
Kammerchor der Kantonsschule 
(Ltg. Ulrich Waldvogel Herzig). 
Zwischenverpflegung in der 
Münster-Vorhalle. Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

Pflegezentrum

Samstag, 7. November
09.45 katholisch, Spitalseelsorgerin 

Sandra Hart

Dienstag, 10. November
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 11. November
18.00 Malkurs, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 12. November
14.00 Seniorennachmittag, HofAcker-

Zentrum 
Amtswoche 46: Pfarrerin Britta Schön-
berger

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 
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Sonntag, 8. November
10.30 Oek. Familien-Gottesdienst St. 

Maria

Ü b e r p a rt .K o m .PRO ChristianA m s l er-unser bürgerlicher Regieru n g s r a t

P R O Christian Amsler
weil er über eine 
rasche Auff a s s u n g s
gabe und eine 
sachliche Lösungs-
o r i e n t i e rtheit verf ü g t .

Danièle und 
Ruedi Auer
S c h a ff h a u s e n

Psoriasis? Vitiligo? 
 

Du bist nicht allein! 
 
Schweizerische Psoriasis- und Vitiligo-Gesellschaft 
PF 1, 3000 Bern 22, Tel. 031 359 90 99, www.spvg.ch 

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 7. November
10.00 Reformiert. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt, Pfarrerin A. Van 
der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 8. November
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 8. November
09.30 Gottesdienst; Pfarrer Daniel Mül-

ler; Pia Fuchs, Orgel; Kollekte: 
Frauenhaus Schaffhausen

10.30 Jugendgottesdienst 

Montag, 9. November
14.00 Wandergruppe. Bus Nr. 1 nach 

Neuhausen, Neue Welt, Wande-
rung via Enge nach Beringen En-
gebrunnen, mit ASS zurück



René Uhlmann

az Rolf Müller, im Frühling 2010 er-
reichen Sie das Pensionsalter und ge-
hen in Pension – ein Freudentag oder 
hätten Sie lieber noch etwas weiter-
gemacht?
Rolf C. Müller Nein, ich freue mich sehr 

auf den kommenden Ruhestand, denn 

summa summarum habe ich ein interes-

santes und abwechslungsreiches Berufs-

leben hinter mir. In meiner Eigenschaft 

als Kulturbeauftragter der Stadt bin ich 

unter anderem verantwortlich für das 

Programm des Stadttheaters, und da ist 

es schon richtig, wenn jetzt ein frischer 

Wind kommt.

Sie waren ja «nur» während der letz-

ten elf Jahre im Kulturdienst der Stadt 
tätig. Was haben Sie vorher gemacht?
Nachdem ich mittelprächtig Germanistik 

und Geschichte studiert hatte, unterrich-

tete ich an der Kanti Schaffhausen. Doch 

ich war ebenfalls sehr an Journalismus 

interessiert und absolvierte in der Folge 

die Ringier-Journalistenschule – den al-

lerersten Kurs, und zwar zusammen mit 

Michael Ringier. Heinrich Oswald, da-

mals Direktionspräsident und Delegier-

ter des Verwaltungsrates des Schweizer 

Medienhauses Ringier, hat mich zu dieser 

Zeit stark gefördert. Von der Schule weg 

wurde ich Chefredaktor des «Gelben Hef-

tes» und bin dort sieben Jahre geblieben, 

dann bekam ich ein Angebot von «Meyers 

Modeblatt», das ich während der folgen-

den fünfzehn Jahre leiten durfte.

Managt noch bis im Frühling die Kultur der Stadt Schaffhausen: Rolf C. Müller in seinem Büro. Fotos: Peter Pfister
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Der städtische Kulturbeauftragte Rolf C. Müller tritt in den Ruhestand

«Die leichte Muse ist sehr gefragt»

52 Bewerbungen
Während elf Jahren war Rolf C. Mül-

ler Kulturbeauftragter und Leiter des 

Schaffhauser Stadttheaters in Perso-

nalunion. Jetzt tritt er altershalber 

von diesem Posten zurück, der kürz-

lich in den Zeitungen ausgeschrie-

ben wurde. Arbeit gibt es in diesem 

Bereich genug, ist Müller überzeugt, 

und offensichtlich ist diese überaus 

attraktiv: Nicht weniger als 52 Inte-

ressierte haben sich beworben. Eine 

oder einen von ihnen wird Rolf C. 

Müller, als letzte Tätigkeit im öffent-

lichen Dienst, in die anstehenden 

Aufgaben einführen.



Beide Titel gibt es heute nicht mehr...
Ja, das ist leider so. 

Haben Sie gemerkt, dass es nicht 
mehr weiter gehen würde, und sich 
deshalb etwas Anderes gesucht?
Nun, es gab damals einen Wechsel in der 

Führung, und das war der Anlass, nach 

etwas Neuem Ausschau zu halten. So 

kam ich wieder zurück nach Schaffhau-

sen, wo ich am KV während eines Jahres 

begabten Ausländern Deutschunterricht 

erteilte. Das machte mir grossen Spass.

Wieso denn nur während eines Jahres, 
wenn es Ihnen so gut gefallen hat?
Kultur hat mich eben von jeher faszi-

niert. Eines Abends in der Kammgarn 

gab ich Stadtpräsident Marcel Wenger zu 

verstehen, dass er mir sagen soll, wenn 

im Bereich der städtischen Kultur etwas 

frei würde. Und so bin ich in den Kultur-

dienst eingetreten, im Jahr 1998, kurz be-

vor mein Vorgänger Arthur Ulmer pensi-

oniert wurde. Das war damals ein 30-Pro-

zent-Pensum....

... das mittlerweile auf 90 Prozent auf-
gestockt wurde.
Mit gutem Grund: Bis 2003 war die da-

malige Museumsdirektorin Elisabeth 

Dalucas zusätzlich auch Kulturbeauf-

tragte der Stadt. Als sie eine neue Her-

ausforderung annahm und Schaffhau-

sen verliess, wurde diese Aufgabe mir 

übertragen.

Was genau tut der städtische Kultur-
beauftragte?
In dieser Eigenschaft bin ich verantwort-

lich für die Kultur-

gesuche (das sind 

einmalige Beiträge 

an kulturelle Insti-

tutionen und Kul-

turschaffende) und 

für die Leistungsvereinbarungen, also 

jährlich wiederkehrende Beiträge an Ins-

titutionen, die dadurch verpflichtet wer-

den, bestimmte Leistungen zu erbringen. 

Dies geschieht in enger Zusammenarbeit 

mit dem Kanton, der ebenfalls solche Bei-

träge leistet. Mein «Partner» ist Staatsar-

chivar Roland E. Hofer, und ich kann nur 

sagen, dass diese Kooperation zwischen 

Stadt und Kanton seit Jahr und Tag per-

fekt funktioniert!

In Ihrer Funktion sind Sie vor allem 
verantwortlich für das Programm des 
Stadttheaters, der wichtigsten städti-
schen Kulturinstitution. Besteht Ihr 
Auftrag darin, es allen recht zu ma-
chen?
Ich versuche nach Möglichkeit, den Ge-

schmack des Schaffhauser Publikums zu 

treffen. Die Erfahrung zeigt: Die leichte 

Muse ist am meisten gefragt, es sind sol-

che Veranstaltungen, die das Haus fül-

len. Wir haben eine leichte Zunahme bei 

den Abonnementen  zu verzeichnen, was 

im Vergleich zu anderen Theatern einer 

kleinen Sensation gleich kommt. Denn 

heutzutage gibt es auch in diesem Kul-

turbereich eine «Zapper-Kultur», was zu-

lasten der früheren 

Kontinuität geht. 

Dann, das darf 

auch gesagt sein, 

können wir mit er-

folgreichen Main-

stream-Produktionen bis zu einem ge-

wissen Grad anspruchsvolles Sprechthe-

ater alimentieren.

Für einen Leiter des Stadttheaters 
gibt es sicher Highlights und Tief-
punkte. Auch für Sie?
Einen Tiefpunkt werde ich nie verges-

sen. Es wurde ein Western-Musical auf-

geführt, das ich, was eine Ausnahme ist, 

vorher nicht gesehen habe, das aber vom 

Intendanten in den höchsten Tönen ge-

lobt worden war. Ich ging mir das anse-

hen. Die Protagonisten konnten weder 

singen noch sich bewegen oder einfach 

normal sprechen. Die Aufführung war so 

dermassen schlecht, dass ich nach drei 

Minuten «bachnass» war. In der Pause 

entschuldigte ich mich bei einigen Thea-

terbesuchern, doch das schlimmste war, 

«Kultur hat mich eben seit jeher fasziniert»

Donnerstag, 5. November  200916 Wochengespräch

Rolf C. Müller
Der städtische Kulturbeauftrag-

te und Leiter des Stadttheaters be-

zeichnet sich selbst als Urschaffhau-

ser. Er hatte seinen Wohnsitz in der 

Munotstadt auch dann nicht aufge-

geben, als er während 20 Jahren im 

Hause Ringier und bei Meyers Mode-

blatt als Chefredaktor tätig war. Rolf 

C. Müller ist seit 37 Jahren verheira-

tet und hat zwei erwachsene Kinder. 

Populär ist er durch seine frühere 

Tätigkeit beim bekannten Vorstadt-

Cabaret geworden.

Der scheidende Leiter des Stadt-

theaters ist besonders stolz auf eine 

Neuerung, die er zu Beginn seiner 

Tätigkeit eingeführt hat: den «Talk 

im Theater». Rund 10'000 Gäste nah-

men in den vergangenen Jahren an 

diesem Anlass teil, wo Intendanten, 

Regisseure, Autoren oder Schauspie-

ler in den jeweiligen Theaterabend 

eingeführt und so den Einstieg er-

leichtert haben.  (R. U.)

«Die Kooperation 
funktioniert perfekt»
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Die Mönche sind begeistert vom wissenschaftlichen Austauschprojekt und nehmen die westlichen Lehren interessiert und kritisch auf. pd

Aufwühlend 3
Von Gewalt und Flucht war das 
Leben des Supermodels Waris 
Dirie einst geprägt.

Jung & frech 6
Das «Pullup Orchestra» beehrt 
einmal mehr die Munotstadt und 
lässt die Leute tanzen.

Versiert 6
Musik von Haydn, Boccherini 
und Mozart wird auf historischen 
Instrumenten gespielt.

Irrwitzig 7
Vier Frauen wühlen in ihrer 
Ver gangenheit und lassen 
Gegenwärtiges zutage treten.
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Als Lehrer im Kloster tätig
In Indien existieren zahlreiche tibetisch-buddhistische Klöster. Der Schaffhauser Geographielehrer Martin 

Ramsauer hat eines dieser Klöster besucht und hält seine Eindrücke in einer Panorama-Diashow fest.

TILL ADERS

DER EINJÄHRIGE Auf-
enthalt im tibetischen Kloster 
«Sera» in Indien hat den Schaffhau-
ser Martin Ramsauer geprägt. In ei-
ner Panorama-Diashow mit dem Ti-
tel «Tibet-India» zeigt er, was er als 
Naturwissenschaftslehrer in Indien 
erlebt hat. Alle vier bis fünf Jahre 
zieht es den Geographen Ramsau-
er für eine längere Zeit ins Ausland. 
In den Jahren 2001/2 hielt er sich in 
Südostasien auf, und so war es für 
ihn im Jahre 2005 wieder an der 
Zeit, einen weiteren Auslandauf-
enthalt vorzubereiten. Er erfuhr 
vom Projekt «Science meets Dhar-
ma», das vom Tibet-Institut Rikon 
getragen wird, und beschloss, dar-
an teilzunehmen. «Science meets 
Dharma» bedeutet, dass sich west-
liche Naturwissenschaften und 
buddhis tische Philosophie begeg-
nen. Zu diesem Zweck reisen west-
liche Naturwissenschafter in bud-
dhistische Klöster und unterrichten 
die Mönche in Fächern wie Geogra-
phie, Biologie, Physik oder Astrono-
mie. Martin Ramsauer beschreibt 

den Zweck dieses Austausches 
wie folgt: «Der Dalai-Lama, das spi-
rituelle Oberhaupt der Tibeter, will 
mit dem Projekt dafür sorgen, dass 
die geistliche Kultur seines Volkes 
lebendig bleibt und sich stets 
weiter entwickelt.»

ZWEI BEAMER

Für die Multivisions-Show 
verwendet der Geograph eine 
hoch technisierte Projektionsanla-
ge. Mit zwei Beamern projiziert er 
7,5 Meter breite und 2,5 Meter 
hohe Panoramabilder auf die Lein-
wand. Die Bilder bestechen durch 
ihre Farbintensität und ihre hohe 
Auflösung. Das Ganze wird mit 
Musik, Original-Tonaufnahmen 
und dem Live-Kommentar von 
Ramsauer ergänzt.

Neben all den guten Erfah-
rungen, die Ramsauer im Kloster 
gemacht hat, sind auch Komplika-
tionen aufgetreten. Eines der 
Hauptprobleme sei die Sprache 
gewesen. «Allein ein längerer 
Streit zweier Übersetzer hat mir 
gezeigt, wie schwierig es sein 
kann, einen einfachen englischen 
Satz ins Tibetische zu übertragen», 

erklärt er. Als eines der schönsten 
Erlebnisse bezeichnet Ramsauer 
eine Exkursion, die er mit seinen 
Schülern unternommen habe. Für 
die Mönche sei es die erste Exkur-
sion in ihrem Leben gewesen. 
«Bis anhin kannten sie diese Form 
des Unterrichts nicht», unter-
streicht er. In der Multivisions-
Show kann der Zuschauer die zum 
Teil rührenden Bilder der Exkursion 
sehen. An den Gesichtsausdrü-
cken erkennt man die pure Freude 
der Studenten und kann sich un-
schwer vorstellen, dass sich der 
eine oder andere Lehrer hierzulan-
de über so wissbegierige und fröh-
liche Schüler freuen würde.

«ES IST MEIN HOBBY»

Um die Panorama-Dia-
show vorzubereiten, hat Martin 
Ramsauer über 2000 Arbeitsstun-
den aufgewendet und zahlreiche 
technische Geräte angeschafft. Er 
hofft, dass er mit den Eintrittsgel-
dern wenigstens die Ausgaben für 
die Geräte decken kann. Den Rest 
bezahlt er vollständig aus seinem 
eigenen Sack. Den immensen Auf-
wand begründet er folgendermas-

sen: «Ich schaue das einfach als 
sehr intensives Hobby an.»

DALAI-LAMA

Als weiteren Höhepunkt 
seines Aufenthalts im Kloster 
«Sera» beschreibt Ramsauer den 
sechstägigen Besuch des Dalai-
Lama. Dank Ramsauers hervorra-
genden Beziehungen zur Medien-
stelle des Klosters sei er zum offi-
ziellen Fotografen während der  
Visite des buddhistischen Ober-
haupts ernannt worden. Diese 
Funktion ermöglichte ihm einzigar-
tige Einblicke in das Brauchtum 
der Buddhisten und erlaubte es, 
diese einmaligen Erlebnisse foto-
grafisch festzuhalten.

Martin Ramsauer mit buddhistischen Mönchen auf einer Exkursion im indischen Dschungel. pd

«TIBET-INDIA»

Die Panorama-Diashow  
findet am Mittwoch, 11. Novem-
ber, um 19.30 h in der Mensa der 
DMS statt und kostet Fr. 25 Ein-
tritt (AHV/IV/Legi Fr. 20, unter 16 
Jahren Fr. 10). Zusätzliche Infor-
mationen gibt es unter www.ti-
betindia.ch.vu.
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Stress im Paradies 
Das Eheglück von Cynthia 

(Kristen Bell) und Jason (Jason 
Bateman) droht ein jähes Ende zu 
nehmen. Da werden die beiden 
auf ein Angebot aufmerksam, 
das ihre Probleme auf einen 
Schlag zu lösen verspricht. Das 
luxuriöse Ferienresort «Eden» 
wirbt mit der weltbesten Ehebe-
ratung und nebenbei mit tropi-
schen Temperaturen, blauem 
Meer und strahlender Sonne. 
Klingt vielversprechend, doch lei-
der gibt es da einen Haken. Die 
beiden können sich den Aufent-
halt im vermeintlichen Paradies 
nicht leisten. Doch wo ein Wil-
leist, da ist auch ein Weg! 

Wenn vier Paare zusammen 
anreisen, können sie von einem 
speziellen Angebot profitieren. 
Kurzerhand werden die verheira-
teten Freunde Ronnie und Dave, 
Lucy und Joey sowie der kürzlich 
geschiedene Shane und dessen 
neue Freundin Trudy angewor-
ben, die sich schnell vom beinahe 
geschenkten Traumurlaub über-
zeugen lassen. Die mitgeschleif-
ten Paare haben jedoch keinerlei 
Interesse an Eheberatung, son-
dern wollen lediglich die Freizeit-
aktivitäten inklusive Cocktails mit 
Schirmchen geniessen. Doch da 
haben sie die Rechnung ohne 
den exzentrischen Eheberatungs-
Guru Marcel (Jean Reno) ge-
macht, der ihnen ein Ultimatum 
stellt: Entweder alle machen mit, 
oder alle fliegen zurück nach Hau-
se. So kommt es, dass anstatt 
Jetski und Sonnenbaden Grup-
pentherapie und Paarübungen 
auf dem Programm stehen und 
die Paare dabei Probleme entde-
cken und aufarbeiten, die sie jah-
relang verdrängt hatten.

«Couples Retreat / All Inclu-
sive» ist eine sympatische, 08/15-
Beziehungskomödie, die mit eini-
gen guten Dialogen und Lachern 
aufwartet, jedoch hauptsächlich 
mit der betörenden Aussicht auf 
die zauberhaften Strände glänzt. 
Die Episoden sind allzu vorher-
sehbar und verlassen sich auf Alt-
bewährtes. ausg.

«COUPLES RETREAT»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

NEW YORK: Ohne ihn je-
mals zu Gesicht bekommen zu ha-
ben, telefoniert Camille (Christina 
Ricci) täglich mit dem gestressten 
Komponisten David (Orlando 
Bloom). Doch eines Tages ent-
schliesst sie sich, ihn persönlich 
kennenzulernen und ihm bei der Ar-
beit unter die Arme zu greifen. Da-
bei bleibt es jedoch nicht. Diese und 
elf andere Kurzgeschichten um die 
Liebe wurden jetzt mit einem riesi-
gen Staraufgebot (Ethan Hawke, 
Shia LaBeouf, Natalie Portman, Ro-
bin Wright Penn, Bollywood-Star Ir-
fan Khan, Andy Garcia, Julie Chris-
tie usw.) in einen Spielfilm verpackt, 
der mit rührenden und komplexen 
Geschichten voller unerwarteter  
Wendungen daherkommt. Gute 
Schauspielerleistungen, witzige Di-
aloge, passende Filmmusik und ein-
drückliche Bilder von «Big Apple» 
runden das Gesamtbild ab. 

Eine Grossstadtmetropole 
und ein Duzend Liebesgeschichten, 
wie sie unterschiedlicher nicht sein 

könnten: Das kommt Ihnen bekannt 
vor? Tatsächlich ist «New York, I love 
you» nach dem erfolgreichen «Paris 
je t'aime» aus dem Jahr 2006 be-
reits die zweite Episode des Pro-
jekts «Cities of Love» von Produ-
zent Emmanuel Benbihy, welches 
noch lange nicht abgeschlossen ist. 

2010 folgen Rio und Shanghai, für 
2011 sind Jerusalem und Mumbai 
geplant. Doch jetzt geniessen Sie 
zuerst Yves Attals erotische Zigaret-
tenpausen und begleiten Sie Ethan 
Hawke auf nächtlicher Anbagger-
tour durch New York. mr. 

«NEW YORK, I LOVE YOU»

«Big Apple» schläft niemals
International bekannte Regisseure dirigieren Schauspielstars durch eine der 

aufregendsten Städte der Welt. Und zwar immer der Liebe nach.

«Liebe kennt keine Grenzen» oder «Mit dem Rollstuhl zum Glück». pd

DIE SOMALIERIN Waris 
Dirie ist ein international gefragtes 
Supermodel. Doch bevor sie in ei-
nem Fastfood-Schuppen in Lon-
don entdeckt wurde und den 
Durchbruch schaffte, war ihr Leben 
geprägt von Gewalt, Flucht und 
Trauer. In einem Interview mit der 
Zeitschrift «Marie Claire» spricht 
sie über ihre Beschneidung im Kin-
desalter, der Auftakt zu einer enga-
gierten, erfolgreichen Karriere als 
Frauenrechtlerin. ausg.

 «DESERT FLOWER – WÜSTENBLUME»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)Vor ihrer Karriere als Model lebte Waris Dirie in der Wüste. pd

Für die Rechte der Frauen 
«Desert Flower», die Verfilmung der Autobiographie von Waris Dirie, erschüt-

tert und wühlt auf. Die Geschichte hätte jedoch weit mehr hergegeben.
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DONNERSTAG (5.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).
Simon Enzler. Der Kabarettist präsentiert sein Pro-
gramm «Phantomschmerz». 20 h, Stadttheater (SH).
Vorstadtvariété. Neues Programm zum Thema «Die 
Goldenen Zwanziger-Jahre». 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Serve Chilled mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Nino Green. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Andenken an Egon Tanner. Volksmusik aus Ost-
europa mit Désirée Senn und Rebekka Weber und 
Lesung eines Märchens von Egon Tanner mit Rita 
Wolfensberger. 19 h, Saal Steigkirche (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Dachsen 
nach Rudolfingen. 13.05 h, Schalterhalle Bahnhof 
(SH).
Zirkus erleben - eine Kunst im Wandel. Ausstel-
lung zum selber Mitwirken. Zu den Ladenöffnungs-
zeiten, Herblinger Markt (SH).

Konzert
«The B Movie». Burton-Snowboardmovie-Präsen-
tation. 21 h, TapTab (SH).
Gigi Moto. Schweizer Rock-Blues. 20.30 h, Haber-
haus (SH).

Worte
Rheumaliga SH. Themen «Rheumatoide Arthritis: 
Was hilf?» und «Morbus Bechterew: Von der Diagno-
se zur Therapie». 19 h, Aula Berufsbildungszentrum 
BBZ (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Peter Bra-
beck, VR-Präsident der Nestlé, spricht zum Thema 
«Wasser schöpfen heisst Werte schöpfen». 18.30 h, 
Rathauslaube (SH).

FREITAG (6.11.)
Bühne
New York einfach. Ein komödiantisches Erzähl-
konzert mit Cornelia Montani und Daniel Schneider. 
20.30 h, Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls mit DJ Smudo. 22 h, (SH).
TapTab. What a Bam Bam mit «Real Rock Sound» 
und «Beatstreet Sound». 24 h, (SH)
Dolder 2. Fridaynightparty mit DJ de Tomaso. 21 h, 
Feuerthalen.
Güterhof. In the Mix mit Max Mill. 22 h, (SH).
Cuba. Legendary Music-Hit-Night mit DJ The Dude. 
21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance. Ü30-Dance-Night. 21 h, (SH).
Champ. Partyfever mit DJ Juke Box. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Salix, Neu-
hausen.
Crossbox. Rocknight mit Merlin. 21 h, (SH).
Chäller. Spital Disco mit den DJs Snäggler und Hi-
Five. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Andenken an Egon Tanner. Engagierte Lieder mit 
dem Chansonnier und Kabarettisten Niels van der 
Waerden. 19 h, Saal Steigkirche (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).
Zirkus erleben – eine Kunst im Wandel. Ausstel-
lung zum Selbermitwirken. Zu den Ladenöffnungs-
zeiten, Herblinger Markt (SH).

Konzert
2. MCS Konzert. Mit dem Philharmonischen Or-
chester Odessa. Werke von Kodaly, Beethoven und 
Mendelssohn. Res. Tel 052 625 05 55. 19.30 h, Kirche 
St. Johann (SH).
Adam Holzmann (USA). Funky-Jazz bis Rock. 21 h, 
Kammgarn (SH).
Casio Fieber. Elektro-Sound, gespielt auf kleinen 
Casio-Keyboards. 21.30 h, Cardinal (SH).
Feierabendkonzert. Blues mit der Band Shaky 
Grounds. 19 h, Meister Pianos (SH).
Pullup Orchestra. Von Hip-Hop und Jazz über Brass 
bis Reggae. 22 h, TapTab (SH).
Salonorchester Schaffhausen. Klassische Unter-
haltungsmusik. 19.30 h, Kirche St. Konrad (SH).

Worte
Islam im Klettgau. Gesprächsabend zu Minarett, 
Kopftuch und anderen Fragen. 19.30 h, Gasthaus zum 
Schweizerbund, Neunkirch.
Pubertät – eine aufregende Zeit für alle. Refe-
rat-, Podiumsdiskussionsabend. 19.30-21.30 h, Pfar-
reizentrum Casino, Neuhausen.
Schaffhauser Bürgergespräch. Marianne Wüth-
rich zum Thema «Aufteilung der Schweiz in drei 
Metropolitanräume – wollen wir das?». 19.30-21 h, 
Restaurant Falken (SH).

SAMSTAG (7.11.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie von Ray Cooney mit 
dem Theater Lüüchte aus Jestetten. Res. Tel. 052 681 
33 60. 20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.
Der Marronimann. Freiluft-Theater mit dem Mar-
roni-Clown. Findet nur bei trockenem Wetter statt. 
17-18 h, Weiherschulhaus, Hallau.
Himmlische Schlingel. Ein Schwank in drei Akten 
von Hub Fober mit der Neuhauser Bühne. Res.: 052 
674 22 99. 20.15 h, Trotten Theater, Neuhausen.
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).
Tagliatelle. Komödie um vier Frauen vor ihrem 50. 
Geburtstag. Res. 079 406 67 23. 20 h, Kino Theater 
Central, Neuhausen.
Traumjobs. Das Spiegeltheater spielt nach John 
von Düffels Vorlage. 21.30 h, Fassbeiz (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Around the world mit DJ Freo X. 22 h, 
(SH).
Kammgarn. Dutty Wine mit den DJs Ulterior, Seba, 
Soda und Rasko. 22 h, (SH)
Cardinal. Sound mit DJ Viertakt. 23 h, (SH).
Orient. House Dressing mit den DJs Sam, Jam Jami-
ro, Lennix, Mason und Phil Guarana. 22 h, (SH).
Chäller. Ivana Arts 2009. Party mit Tanz-Show und 
Live-Musik. 21 h, (SH).
TapTab. James Bond Party mit den DJs Snäggler und 
Funky Dick. 22 h, (SH).
Reithalle Schweizersbild. Mega Beach Party mit 
diversen DJs. 20.30 h, (SH).
Cuba. Party Fever mit DJ Urs Diethelm. 21 h, (SH).
Tabaco. Partytime mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Dolder 2. Good vibes. 21 h, Feuerthalen.
Tonwerk. Tanz mit. 20 h, (SH).
Champ. Urban Beats mit DJ Far. 21 h, (SH).

Dies&Das
Andenken an Egon Tanner. Bilder aus dem Behin-
dertenheim. 19 h, Saal Steigkirche (SH).
In drei Stunden spielt jeder Klavier. Henning 
Blunk zeigt seine einzigartige Unterrichtsmethode 
ohne Noten. 10/12/14 h, Meister Pianos (SH).
Turnerchränzli Merishausen. Tür 19 h, Show 
20.15 h, Mehrzweckhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).
Zirkus erleben – eine Kunst im Wandel. Ausstel-
lung zum Selbermitwirken. Zu den Ladenöffnungs-
zeiten, Herblinger Markt (SH).

Konzert
Donne und Corde Gitarrenquartett. Barocke 
Werke sowie spanische Musik. 20 h, Reformierte 
Kirche, Schleitheim.
King Kreol (D). Rockabilly. 21.30 h, Schäferei (SH).
Männerchor Frohsinn. Evergreens und Herbst-
lieder. 10.30 h, Fronwagplatz (SH).
Musikverein Brass Band. Besinnliche Werke aus 
verschiedenen Ländern und Epochen. 20 h, Refor-
mierte Kirche, Buchberg.
Of a Rose is all my Song. Mit dem Projektchor des 
Kantonalen Chorverbandes. Vorverkauf: Viva Natura. 
20 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.
Schülerkonzert. Blasmusik Klettgau und Neuhau-
sen. 14 h, Turnhalle, Gächlingen.
Schaffhauser Barockensemble. Werke von 
Haydn, Mozart und Boccherini. 19.30 h, St. Anna-
Kapelle (SH).

SONNTAG (8.11.)
Bühne
Der Marronimann. Freiluft-Theater mit dem Mar-
roni-Clown. Findet nur bei trockenem Wetter statt. 
17-18 h, Weiherschulhaus, Hallau.
Die Reise zum grossen Stern. Ein Musical mit Men-
schen mit Behinderung. 14 h, Zwinglikirche (SH).
Im Anfang war das Wort. Szenische Darstellungen 
des Johannes-Evangelium. 17 h, Bergkiche, Hallau.

Dies&Das
Andenken an Egon Tanner. Finissage mit Urs Pfis-
ter an der Orgel. 17 h, Saal Steigkirche (SH).
Lilibiggs Familiendisco. Spass für Gross und Klein 
mit Clown Pepe und DJ Kiko. 14-17 h, Orient (SH).
Zirkus erleben - eine Kunst im Wandel. Ausstel-
lung zum selber Mitwirken. Zu den Ladenöffnungs-
zeiten, Herblinger Markt (SH).

Konzert
Jacqueline et Gèrard. Chansons der 50er- und 
60er-Jahre. Mit Gitarre und Gesang. Res.: Tel. 052 
681 50 81. 17 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
Konzert 30 EKZ-Herblingen. Mit der Veteranen-
musik Schaffhausen. 11 h, Einkaufszentrum Herblin-
gen (SH).
Kulturelle Begegnung der Stadt Schaffhausen. 
Mit dem Athlos-Quartett. Werke von Mendelssohn 
und Ravel. 10.45 h, Rathauslaube (SH).
Meditationen in Zeiten des Abschiedes. Klezmer 
und stimmungsvolle Volksmusik mit Thomis Erben. 
17 h, Abdankungskapelle Waldfriedhof (SH).
Of a Rose is all my Song. Mit dem Projektchor des 
Kantonalen Chorverbandes. Vorverkauf: Viva Natura. 
17 h, Kirche St. Johann (SH).
Orchester Steckborn. Klassisches Herbstkonzert. 
17 h, Stadtkirche, Diessenhofen.
Rainbowchor Buchberg-Rüdlingen. Bekannte 
und weniger bekannte Gospelmelodien. 19 h, Refor-
mierte Kirche, Beringen.
Schaffhauser Barockensemble. Werke von 
Haydn, Mozart und Boccherini. 17 h, Kirche Burg, 
Stein am Rhein.
«Vocalino». Das Vocal-Ensemble «vocalino» tritt 
auf. 17.00 h, Stadtkirche, Diessenhofen.
Woche der Religionen. Musikalische Begegnung 
der Religionen, Musik für den Frieden. 19 h, Keller 
des Altersheims am Kirchhofplatz (SH).

MONTAG (9.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).

Worte
Auf den Spuren Oswald Heers anlässlich sei-
nes 200jährigen Geburtstags. Vortrag mit Conra-
din Burga, Universität Zürich. 18.30 h, Aula Berufsbil-
dungszentrum BBZ (SH).
Politik im Saal. Ersatzwahl in den Regierungsrat. 
Podiumsdiskussion mit Werner Bächtold, SP, und 
Christian Amsler, FDP. Res. erforderlich unter 052 633 
31 11. 17.30 h, Zunftsaal «Zun Kaufleuten» (SH).
Regionaler Naturpark - Chance für die Wohn- 
und Wirtschaftsregion Schaffhausen. Mit Ste-
fan Müller, Programmleiter Naturpark Thal. 19.30 h, 
Restaurant Bahnhof, Beringen.
Seniorenuni Schaffhausen. Das Herz als Symbol 
mit Frank Nager, emer. Prof. für innere Medizin, Uni-
versität Zürich. 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (10.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).

Dies&Das
Kantonale Blaukreuzstunde. Mit Musik und Lie-
dern. Leitung Georg Stamm, Pfarrer. 20 h, Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür (SH).
Suchtprävention im Teenager-Alter. Was Eltern 
tun können. 20-22 h, Diheiplus, Neuhausen.
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung von Winterthur Töss über den Berenberg nach 
Pfungen. Info-Tel. 052 632 40 32. 8.30 h, Schalterhal-
le Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Novembertreff Die Silberfüchse. Mit Bernhard 
Bürgin, freier Mitarbeiter der Vogelwarte Sempach, 
zum Thema «Stare im Freudental». 14.15 h, Haus 
Emmersberg (SH).
Rocky Mountains. Günter Wamser berichtet in Bild 
und Ton von seinem Ritt durch Süd und Mittelameri-
ka. 20 h, Park Casino (SH).

MITTWOCH (11.11.)
Bühne
Vorstadtvariété. Neues Programm zum Thema «Die 
Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Dies&Das
Balkan-Kulturkochabend. Anmeldung: sabina.
naenny@stsh.ch; 052 632 58 04. 19 h, Kirchgemein-
dehaus Trüllenbuck (SH).
Berufe stellen sich vor. 
Polymechaniker/in (EFZ), Anm. Tel. 052 643 44 11.  
14 h, Grewatec AG, (SH).
Fachmann/-frau Hauswirtschaft (EFZ), Hauswirt-
schaftspraktiker/in (EBA). Anm. bis 10.11. Tel. 052 
644 82 82. 14 h, La Résidence, Alterswohnheim AG, 
(SH).
Lebensmitteltechnologe/-login (EFZ), Anm. bis 6.11. 
052 632 00 00. 13.30 h, Brauerei Falken AG, Büroge-
bäude, (SH).
Biomedizinische/r Analytiker/in HF, dipl. Anm. bis 
6.11. Tel 052 634 84 40. 13.30 h, Kantonsspital 
Schaffhausen, Portier, (SH).
Martinimarkt. Div. Verkaufsstände. Ganztags, Her-
renacker bis Münsterplatz (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung vom 
Orserental nach Hemmental. Wandertel. 079 414 84 
53. 12.45 h, Reisezentrum Bahnhof (SH).

Konzert
Hausquartett mit Carles Peris. Jazz, der keinen 
Regeln folgt. 20.15 h, Sommerlust, (SH).
TV Smith. Punkrock. 21.30 h, Schäferei (SH).

Worte
Das Glück der Narren oder: Vom Segen der 
Dummheit. Mit Kurt Steinemann und Roger Fayet. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Tibet India. In Jahr im tibetischen Kloster Sera in 
Indien. Diashow mit Martin Ramsauer. 19.30 h, Kan-
tonsschule (SH).
Tobias Holländer oder wie Hofen zu seinem Lö-
wen kam. Mit Andreas Schiendorfer, Historiker. 20 h, 
Aula Zentralschulhaus, Hofen.

DONNERSTAG (12.11.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie von Ray Cooney mit 
dem Theater Lüüchte aus Jestetten. Res. Tel. 052 681 
33 60. 20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.

Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).
Vorstadtvariete. Neues Programm zum Thema «Die 
Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi Incasinato: Open Mic. Mit Dominic 
Damonte, Drums, und Christian Erne. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h,  (SH).
Cardinal. Reggae mit DJ Magnificent. 21.30 h, (SH).
Cuba. Thursday-Pop mit DJ Freo X. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Martinimarkt. Div. Verkaufsstände. Ganztags, Her-
renacker bis Münsterplatz (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Worte
Auf leichten Schwingen. Buchpräsentation. Pro-
sa, Lyrik und Aphorismen von Vroni Beetschen mit 
Illustrationen von Linda Graedel. 18.30 h, Zunftsaal 
«Zun Kaufleuten» (SH).
Design-Talk 9. Zum Thema «Die Macht des Designs». 
19 h, Haus der Wirtschaft (SH).

Konzert
Session-Gig «Tripping Flowers». Woodstock 
Flair. Anschliessend Improvi-Session. 21 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
A Christmas Carol. Animationsverfilmung von 
Charles Dickens Klassiker. D, ab 6 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Couples Retreat. Vier Paare müssen in die Ehebe-
ratung. Komödie mit Jean Reno. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
G-Force. Familienfilm um eine tierische Agenten-
truppe. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Im Sog der Nacht. Schweizer Drama über drei Aus-
steiger. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Männerherzen. Deutsche Komödie mit Til Schwei-
ger über Lebens- und Liebessorgen von ein paar 
Kerlen. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn – ja, es ist möglich. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Famili-
enfilm. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun, die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
This is it – MJ. Dokumentation über Michael Jack-
son. Ed, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Desert Flower – Wüstenblume. Ein Topmodel er-
zählt von ihrer brutalen Beschneidung im Kindesalter. 
D, ab 12 J., tägl. 17.15 h.
Die Päpstin. Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit 
starken Schauspielern und beeindruckender Ausstat-
tung auf. D, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Mo-Mi 17 h.
New York, I Love You. Eine Liebeserklärung an eine 
der faszinierendsten Städte. E/d/f, ab 14 J., Do-So 17 
h, So 11 h, Mi 20 h.
Giulias Verschwinden. Drei Generationen, ein Ge-
sprächsthema: die Probleme des Alterns. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Le premier jour du reste de ta vie. Schlüsseltage 
aus dem Leben einer gewöhnlichen Familie. Fr/Sa/
So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Rolf Hatt «Viva Chile». Fotos. Fassgalerie, Weber-
gasse 13. Ofen: Mo-Do, 8.30-23.30 h, Fr/Sa, 8.30-
0.30 h. Bis 5. Dez. Vernissage: So (8.11.) 18 h.
Emile Zahn – Parfum des Femmes. Bilder. Galerie 
O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18, Sa 10-16 
h. Bis 30. Dez. Vernissage: Do (5.11.), 19-21 h.

Bildnisse und Menschen auf der Steig. Malerei, 
Bildhauerei und Glaskunst mit Bernhard Wüscher, 
Konrad Winzer, Thomas Kiene und Urs Kyburz. Villa 
zur Steig. Friedbergstrasse 76. Offen: Nach Abspra-
che Tel. 052 633 39 33. Bis 12. Dez.
Egon Tanner. Bilder. Saal Steigkirche. Nordstrasse 
33. Offen: Do-So, 14-17. Bis 8. Nov.
Cornelia Wepfer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 30. Nov.
Nicole Manuel. «Visionen» hören, spüren, sehen. 
Kupferdruck. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Of-
fen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 17. Jan.
Forum Vebikus. Roland Iselin, Peter Aersch-
man. Bilder und Videoinstallationen. Forum Vebikus, 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-
18 h, So 12-16 h. Bis 29. Nov.
Glorian Anet. Glorianart, Bilder. Galerie Repfergas-
se 26. Offen Di-Fr, 8-17 h, Sa, 8-16 h. Bis 14. Nov.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen. Zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis 31 Jan.

Merishausen
Kreativ-Ausstellung. Patchwork-Arbeiten und an-
deres. Café Durach-Treff, Durachstrasse 18. Offen: 
Fr-Sa, 14-17 h. Bis 8. Nov.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Spaziergang durch den Steinkohlewald. Die 
Karbon-Fossilien der Sammlung Schalch. Rundgang 
mit Iwan Stössel. So (8.11.), 11.30 h.
Ulrich Meister. Malerei und Objekte. Bis 29. Nov. 
Rundgang durch die Ausstellung mit Daniela Hard-
meier. Di (10.11.), 12.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Licht als Gestaltungsmittel in der Kunst – am 
Beispiel von Dan Flavin und Robert Ryman. Mit 
Mieke Witzig. So (8.12.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Nichtraucher-Café 
Repfergasse 26
Di. – Fr. bis 17.00 Uhr
Samstag bis 14.00 Uhr
Sonntag/Montag geschlossen

Nichtraucher-Café

Geheimtipp

Jeden Montag Vorträge an der
SENIOREN UNI SCHAFFHAUSEN
Jahresabo: Fr. 210.-, Einzeleintritt Fr. 15.-
Wo: Park Casino Schaffhausen
Beginn: 14.30 Uhr
Programm anfordern Tel. 079 772 46 18

SeniorenUni 
Schaffhausen
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Aus dem Osten
Am Freitag findet im St. Jo-

hann das zweite MCS-Konzert 
der Saison statt. Zu Gast ist ne-
ben Martin L. Staub (Klavier), 
Angela Golubeva (Violine), Sé-
bastian Singer (Violoncello) und 
dem Schweizer Klaviertrio das 
renommierte Philharmonische 
Orchester Odessa aus der Ukra-
ine. Gespielt werden die «Tänze 
von Galanta» von Kodaly, die 
Sinfonie Nr. 4, A-Dur, op. 90 von 
Mendelssohn sowie das Tripel-
konzert C-Dur, op. 90 von Beet-
hoven. ausg.

FR (6.11.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)
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1996 ALS Quartett mit 
historischem Instrumentarium ge-
gründet, wurde das Schaffhauser 
Barockensemble mit den Jahren 
um Sängerinnen und Sänger und 
verschiedene Bläser erweitert, 
was dem Ensemble grossen Be-
wegungsspielraum lässt.

In kleiner Kammermusik-
besetzung, vom Trio bis zum Quin-
tett, spielen die versierten Damen 
und Herren Musik von Haydn, Boc-
cherini und Mozart. ausg.
SA (7.11.) 19.30 H, ST.-ANNA-KAPELLE (SH), 

SO (8.11.) 17 H, KIRCHE BURG, STEIN Dieses Ensemble lässt die Musik des 17. Jahrhunderts wieder aufleben. pd

SIE SIND selten, diese 
Abende mit einem Line-up, das 
man ohne Weiteres ohne jegliche 
Qualitätseinbusse auf drei Abende 
verteilen könnte, und wo das so-
gar durchaus angebracht wäre. 
Jetzt ist es wieder soweit, im 
TapTab in Schaffhausen.

Um 21 Uhr wird die Tür ge-
öffnet, und man tut gut daran, für 
einmal nicht erst um ein Uhr den 
Club zu rocken, sondern schon 
früh aufzukreuzen. Fürs Warm-up 
zuständig ist nämlich kein Geringe-
rer als «Ruedi Snare», der die kul-
tivierten Schaffhauser Partygänger 

schon seit über einem Jahrzehnt 
mit 70ies Funk, Old School Hip-
Hop und Beats und Raps aus den 
90ern versorgt. Zu früher Stunde 
bringt er auch gerne alte Soulschei-
ben oder groovigen Jazz.

Um 22 Uhr betreten dann 
die 10 Mannen vom «Pullup Or-
chestra» die Bühne. Mit Sprechge-
sang, Pauken und Trompeten – im 
wahrsten Sinne des Wortes – ver-
steht es die «Swiss Hip-Hop Jazz 
Brassband» perfekt, die Spielfreu-
de und den Spass von der Bühne 
aufs Publikum zu übertragen. Fette 
jazzy Bläsersätze und synkopierte 
Grooves bilden dabei das Grundge-
rüst, worauf «Samwhaa!» seine 
Geschichten zum Besten gibt. 

Um Mitternacht gehts dann 
unter dem Label «What a Bam 
Bam» mit Offbeat in allen Stilrich-
tungen weiter. An den Turntables 
steht neben den TapTab-Residents 
von «Real Rock» das belgische 
Soundsystem «Beatstreet». mr. 

FR (6.11.) 21 H, TAPTAB (SH)

Mit Pauken und Trompeten
Feine DJ-Sets, ein explosives Live-Konzert und jede Menge Spass. Das sind die 

Ingredienzen eines abwechslungsreichen TapTab-Abends. Nicht verpassen!

Lebendig, spontan und vielfältig
An zwei Konzerten in Schaffhausen und Stein am Rhein ist das Schaffhauser 

Barockensemble in verschiedenen Variationen zu hören.

Das «Pullup Orchestra» hat sichtlich Spass am Musizieren. pd

Fusion-Jazz
Der Keyboarder Adam Holz-

man aus den USA spielte in den 
Bands von Grössen wie Grover 
Washington, Jr., Wayne Shorter 
und Chaka Khan, er arbeitete 
mit Philip Glass zusammen und 
traf 1986 auf Miles Davis. Fünf 
Jahre lang war er musikalischer 
Leiter in dessen Band. Statt Tra-
ditionen zu hüten, war Holzman 
stets darauf erpicht, seinen mu-
sikalischen Horizont zu erwei-
tern. Inspiriert von Billy Cobham 
und Chick Corea, liess er auch 
immer wieder Funk, Rock, Rap 
und D'n'B in den Jazz einflies-
sen. Wie auch heute noch mit 
seiner Band «Brave New World», 
mit der er jetzt in der Kammgarn 
auftritt. ausg.

FR (6.11.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Musiktüftler
Bei Meister Pianos findet, 

ebenfalls am Freitag, ein spezi-
elles Feierabendkonzert statt. 
Auf der Bühne stehen die 
«Shaky Grounds», bestehend 
aus Jogi Brunner (Tasten, Ge-
sang), Mabu Bollinger (Gitarre), 
Sandro Stoll (Schlagzeug) und 
Peter Schoch (Bass). Die Musi-
ker versprechen ein abwechs-
lungsreiches Repertoire aus 
Soul, Rock, Funk und Blues. An-
schliessend Apéro. ausg.

FR (6.11.) 19 H, MEISTER PIANOS (SH)
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Fern- und Heimweh
Am Feierabend spielt sie 

Handorgel, am Tag melkt sie Zie-
gen. Doch Marie hat Liebeskum-
mer und will weg. Angelo lebt in 
einem italienischen Dorf, und be-
vor er so wird wie sein Vater, 
packt auch er sein Bündel. In Ok-
lahoma spielt Joshka in einer tra-
ditionellen Klezmerband Klarinet-
te. Doch lieber spielt er mit sei-
ner Schwester. Das wird aber 
nicht geduldet, da Musizieren 
Männersache ist. Auch er packt 
seine sieben Sachen.

In New York begegnen sich 
die drei, alle als Tellerwäscher. 
Die Träume sind verflogen,  
die Realität hat sie eingeholt.  
Doch bald werden sie Freunde  
und musizieren zusammen. Das  
komödiantische Erzählkonzert 
«New York einfach» ist eine Be-
gegnung von Schweizer Volks-
liedern, traditioneller italieni-
scher Musik, Klezmerklängen 
und Jazztönen. at.

FR (6.11.), 20.30 H, HABERHAUS (SH)

DAS EINZIGE, was die 
vier Frauen mittleren Alters verbin-
det, ist die gemeinsam erlebte Zeit 
in einem katholischen Mädchenin-
stitut im Welschland. Damals ha-
ben sich Dorli, Pauline, Susi und 
Uschi geschworen, dass sie sich 
nach 30 Jahren wieder sehen wer-
den. Die vier Frauen könnten nicht 
unterschiedlicher sein. So sind 
auch ihre Gefühle vor dem Wieder-
sehen gemischt. Mit Spannung, 
Freude, aber auch Unsicherheit bli-
cken sie der Zusammenkunft ent-
gegen.

Am Treffen tauschen sich 
die einstigen Freundinnen aus, 
mustern sich, zeigen Einblicke in 
ihre aktuellen Lebenswelten und 
sprechen über ihre gemeinsame 
Vergangenheit. Die vier Frauen, 
alle kurz vor ihrem 50. Geburtstag, 
unterhalten sich aber immer noch 
über die gleichen Themen wie da-
mals während ihrer Pubertät im 
Mädcheninstitut: Liebe, Sehn-
sucht, Schönheit und den Alltag.

Die Schauspielerinnen aus 
Schwyz haben sich vor Jahren aus 
Spass am Theaterspielen zusam-
mengetan. Sie besuchten gemein-
sam Theaterkurse und feierten im 
Jahr 2006 mit dem Stück «Bruch-
strasse 4» grosse Erfolge. Das ak-
tuelle Stück «vita par cœur» wur-

de von den Frauen selbst entwi-
ckelt, während Thomy Truttmann 
Regie führte. An den Theatertagen 
in Aarau vom Juni 2008 gewann 
«TagliatElle» mit «vita par cœur» 
den ersten Preis. at.

SA (7.11.), 20 H, KINOTHEATER  

CENTRAL, NEUHAUSEN

Ein irrwitziges Wiedersehen
Die Theatergruppe «TagliatElle» aus Schwyz führt ihr Stück «vita par cœur» in 

Neuhausen auf. Das Schauspiel ist heiter und gespickt mit schrägen Einfällen.

Vier schrullige Frauen treffen sich nach 30 Jahren wieder. pd

DER MALER und «Bild-
hauer auf Leinwand» hat von An-
fang an gewusst, dass er Künstler 
werden will. Emile Zahnd kam 
1932 in Corseaux zur Welt, mach-
te eine Ausbildung an der «Ecole 
des Arts appliqués» in Vevey und 
an der Kunstgewerbeschule Basel. 
«Abwechselnd forme ich meine 
Malerei und male Skulpturen», er-
klärt er seine Schaffensweise. Oft 
quillt das dickliche Material über 
den Bildrand hinaus, manchmal 
fügt er eine zweite Leinwand hin-
zu und drapiert diese so, dass ein 

Relief entsteht, auf dem sich Lich-
ter und Schatten abwechseln.

Unter dem Titel «Parfum 
des Femmes» präsentiert Zahnd 
Bilder von Frauen, die Weiblichkeit 
demonstrieren. Sie gebärden sich 
immer verführerisch, aufreizend 
und zeigen ihre schönen, lustvol-
len Körper. Nach einer beeindru-
ckenden Reihe von Ausstellungen 
in Europa und den USA ist Emile 
Zahnd im November zum dritten 
Mal Gast der «Galerie O». at.

VERNISSAGE: DO (5.11.), 19-21 H, 

«GALERIE O» (SH)Kohle und Acryl auf Karton. pd

Begehren erweckende Frauen
Emile Zahnd stellt in der «Galerie O» seine neuen Bilder aus. Einige Werke huldi-

gen dem Wein. Sie werden mit den Zeichnungen «Parfum des Femmes» ergänzt.

Lizenz zum Feiern
Das «TapTab» wird einmal 

mehr Schauplatz der «Bond Par-
ty». Wer sich dem Thema ent-
sprechend kleidet oder mit ei-
nem Aston Martin vorfährt, wird 
zum Spezialpreis von 007 Fr. he-
reingelassen. Der Sound kommt 
von den DJs «Dr. Snäggler» und 
«Mr. Funky-Dick». «Snäggler» 
ist Bondparty-DJ der ersten 
Stunde und steht somit schon 
am längsten im Geheimdienst 
ihrer Majestät. at.

SA (7.11.), 22 H, TAPTAB (SH)

Falsche Noten
Im Schwank «Himmlische 

Schlingel» wird die Familie We-
ber unter die Fittiche von zwei 
Engeln gestellt. Webers sind 
nicht nur dem Alkohol verfallen, 
sondern wollen mit dem Druck 
von Falschgeld ihre finanzielle 
Lage in den Griff bekommen. at.

PREMIERE: SA (7.11.), 20.15 H, 

TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Schlag auf Schlag ein Rätsel parat

EINE STRASSE, ein 
Baum. Voller Schlaglöcher, kleiner 
brauner Pfützen, Kieselsteine, hier 
und da ein Regenwurm. Ein Laub-
frosch hinter einem Farn, der auf die 
Strasse ragt, vom Baum her Risse 
im trocknenden Schlamm, um die 
Pfützen und Schlaglöcher herum, 
vom ausbleibenden Regen.

Erosionsspuren, Stücke von 
Asphalt, Vogelscheisse, ein bis zwei 
bis drei Nacktschnecken fressen ei-
nen zerquetschten Artgenossen. 
Reifenspuren eines Tiefladers. Eine 
Miniwindhose aus Staub und Laub 
der Strasse, des Baums. Eine Grille 
in einem Frosch, unter einem Farn 
zu den Wurzeln des Baums, an der 
Strasse. Dicke Rinde, vertrocknetes 
Moos an der strassenabgewandten 
Seite, darunter ein Rudel fressen-
der Borkenkäfer, gejagt von einem 
Grünspecht.

Auf der anderen Seite ein 

Loch, ein zerfetzter Ast, ein paar 
braune Blätter, keine Früchte, keine 
Nüsse. Ein Siebenschläfer, brüns-
tig, im festlich mit Stöckchen und 
Gras ausgekleideten Loch, kratzt 
sich an den Nüssen und kratzt die 
restlichen Nüsse zusammen.

Kalter Kaffee in einer rosti-
gen Thermosflasche zwischen den 
dicken Wurzeln, daran hängend eine 
Zitronenfalterpuppe, unter dem 
Baum, an der Strasse. Dampfender 
Urin eines mehr als Trunkenen, der 
seinen blanken Arsch, hockend, mit 
einem Bein auf, mit dem anderen 
abseits der Strasse, genüsslich an 
der rauen, mit vertrocknetem Moos 
besetzten Rinde frottiert, unter ei-
nem Grünspecht, am Baum, an der 
Strasse. Neben der Strasse rechts 
ein Hügel mit Feuerstelle und nicht 
viel. Neben der Strasse links eine 
Weide, eine Geiss, eine Kuh, 
Muuh! Diego Häberli

SCHLUSSPUNKT

Der Baum an der Strasse
KENNEN LERNTEN sich 

Carlo Burri alias Shiney und Domi-
nic Matteo, auch Manager genannt, 
beim Warten auf den gemeinsamen 
Freund «Sympaddyc», der dem 
fleis sigen «ausgang.sh»-Leser ein 
Begriff sein dürfte. Die beiden ka-
men ins Gespräch, verstanden sich 
auf Anhieb und merkten, dass sie 
beide die selbe Leidenschaft teilen: 
Das Schreiben von Lyrics. Kurze Zeit 
später verfassten sie mit «Erschte 
Funke» ihren ersten Text. «Churz-

schluss» war geboren. Das Projekt, 
das spontan entstand, nahm wider 
Erwarten schnell Formen an, und 
«Shiney» und «Manager» schmie-
deten ehrgeizige Pläne: Eine CD soll 
aufgenommen werden.

Am 9. 9. 2009 erblickte das 
Debut-Album «Erschte Funke» 
dann tatsächlich das Licht der Welt, 
und siehe da ... das Baby taugt 
was! Die mal träumerisch-melan-
cholisch, mal rebellisch-sozialkri-
tisch anmutenden Texte fliessen 
schön über die Beats, die haupt-
sächlich aus dem Bereich Hip-Hop 
kommen. Doch auch runde Beat-
box-, Reggae-, R'n'B- und Blues-
Nummern fanden ihren Weg auf 
den Silberling. Bestellt werden 
kann dieser über carlo.burri@gmx.
ch. oder dodo@shinternet.ch mr.

ZWEI SCHAFFHAUSER MACHEN «EHRLICHEN» RAP

Kurzentschlossen zum Ziel

Churzschluss: «Erschte Funke», Preis 

nach Absprache.

DER WINTER kommt mit 
Riesenschritten, das Thermometer 
sinkt immer näher gegen Null, und 
bei den Bettflaschenherstellern 
herrscht Hochkonjunktur. Perfekte 
Bedingungen also, um es sich zu 
Hause gemütlich zu machen, das 
neue Redensartenrätsel zur Hand 
zu nehmen, sich einen warmen Ap-
felpunsch aufzusetzen und einfach 
den Moment zu geniessen. Apro-
pos Apfelpunsch: «Der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm.» Das wäre 
noch die Lösung von letzter Wo-
che. War nicht so schwierig, oder? 
Freuen darf sich Rolf Zahner. Er 
gewinnt zwei Tickets fürs Konzert 
von Adam Holzmans «Brave New 
World». Viel Spass!

Nun ist wieder Zeit fürs 
Studieren und Kombinieren. Ein 

neues Rätsel wartet auf seine Auf-
lösung. Gesucht ist diese Woche 
ein Sprichwort, welches böswillige 
Menschen vor ihren Taten warnen 
soll. Es könnte nämlich auch für 
den Täter schmerzlich ausgehen. 
Nimmt mans wörtlich, so könnte  
das Sprichtwort durchaus auf einer 
Baustelle anzutreffen sein, wie das 
Bild wunderschön illustriert. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hochmut kommt vor dem Fall, oder wie war das? Foto: Peter Pfister



dass noch eine zweite Aufführung ange-

sagt war…

Und Highlights?
Ich war wirklich stolz darauf, dass Anne-

Marie Blanc, die Grande Dame des Schwei-

zer Theaters, mit ihrem letzten Stück, in 

dem sie zusammen 

mit ihrer Enkelin 

Mona Petri spiel-

te, zwei Mal nach 

Schaffhausen kam. 

Es war sehr ergrei-

fend, und nach der 

Aufführung gab es 

ein gutes, schönes Gespräch. Stolz bin 

ich auch darauf, dass viele Prominente 

immer wieder gerne nach Schaffhausen 

kommen. Viktor Giacobbo tritt regelmäs-

sig auf, ebenso Gerhard Polt. Auch Dieter 

Hildebrandt war dreimal hier. Ein abso-

luter Höhepunkt war in diesem Jahr, im 

Rahmen des Bachfestes, ein Konzert mit 

dem britischen Chor «The King’s Con-

sort». So etwas Schönes werde ich im Le-

ben nicht mehr hören.

Stichwort Bachfest: Auch hier sind 
Sie doch ganz vorne dabei.

Ja, die letzten drei Anlässe – das Bach-

fest findet nur alle drei Jahre statt – ha-

ben Heini Stamm vom Musik-Collegium 

Schaffhausen und ich gut über die Büh-

ne gebracht. Obwohl wir beide «Alphatie-

re» sind, hat es zwischen uns kaum Rei-

bungen gegeben. Er kümmerte sich um 

die künstlerischen 

Aspekte, während 

mein Team und 

ich für das Organi-

satorische zustän-

dig waren. Als Drit-

ter im Bund hilft 

auch die Musik-

kommission der Internationalen Bachge-

sellschaft Schaffhausen mit bei der Pro-

grammierung von Konzerten.

Wird es das Bachfest auch weiterhin 
geben? Ist dieser Anlass noch aktuell?
Ja. Der Stadtrat ist entschlossen, die 

Bachfeste weiter zu führen, auch wenn 

sich das Umfeld geändert hat. 1946 war 

Schaffhausen allein auf weiter Flur, heu-

te wird Bach regelmässig in mehreren 

Städten Europas zelebriert. Das Bach-

fest ist noch immer der grösste kulturel-

le Event in der Stadt, und die Aussenwir-

kung mit hochklassigen Konzerten ist 

nach wie vor gross.

Rechnet sich das Bachfest auch finan-
ziell für die Stadt?
Dieses Jahr müssen wir von einem De-

fizit in der Grössenordnung von knapp 

unter 50'000 Franken ausgehen (budge-

tiert hatten wir ein Defizit von 35'000 

Franken). In Anbetracht des Gesamtbud-

gets von 790'000 Franken muss das trag-

bar sein. Das Bachfest ist schliesslich und 

nicht zuletzt ein überzeugendes kulturel-

les Aushängeschild für unser «kleines Pa-

radies».

Wie wird es weitergehen? Wagen Sie 
eine Prognose für die künftige städti-
sche Kulturpolitik?
Ich hoffe sehr, dass die eingeschlagene 

Richtung beibehalten wird. Persönlich 

fürchte ich die von bürgerlichen Jung-

parteien lauthals geforderten, weitgrei-

fenden Steuersenkungen. Wenn das Volk 

diesen zustimmt, ist die Kultur das ers-

te Sparopfer. Davon bin ich überzeugt – 

und das wäre katastrophal. Denn Kultur 

sage ich, ist zwar nicht überlebenswich-

tig, aber lebenswichtig!

Rolf C. Müller ist gerne am Puls des Geschehens, hier im Foyer des Stadttheaters. 
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«So etwas Schönes 
werde ich im Leben 
nie mehr hören»



Praxedis Kaspar

Wer sie reden und lachen hört, denkt: 

Diese Frau hat es geschafft. Spielend und 

selbstverständlich hat sich die zierliche 

Pakistanerin aus der Millionenstadt Guj-

ranwala bei Lahore in den sechs Jahren ih-

res Hierseins eingelebt in der schweizeri-

schen Hälfte ihrer Familie, im Gächlinger 

Dorfleben – und jetzt, wo sie bei der Fach-

stelle Integres als Teilzeit-Praktikantin 

eingestiegen ist, auch noch in ihrem an-

gestammten Beruf als diplomierte Ethno-

login. Bushra Buff-Kazmi spricht hervor-

ragend Deutsch und ist täglich am Wei-

terlernen. Sie wohnt mit ihrem Mann, 

dem Elektroingenieur Thomas Buff, und 

den Kindern Ali Philipp und Sima Maria 

– fünf und vier Jahre alt – seit drei Jah-

ren in Gächlingen, die ersten drei Jah-

re lebte sie mit ihrer Familie in Stein am 

Rhein und Neuhausen am Rheinfall. In 

dieser Zeit hat sie, zuerst bei den jungen 

Müttern in der Krabbelgruppe, später in 

der Spielgruppe, in der Dorfkommission 

und als Schreiberin beim Feuerwehrver-

band Mittelklettgau, viele Türen einfach 

mal aufgemacht. Interessiert, voller Neu-

gier und Anteilnahme, aber auch mit ge-

hörigem Respekt ist sie auf die Menschen 

zugegangen, hat sich vorgestellt und teil-

genommen am dörflichen Alltag. Sie sagt: 

Mein Zuhause ist hier in der Schweiz, in 

meinem Dorf, bei meiner Familie – zu der 

ganz besonders die Schwiegereltern Chris-

toph und Irene Buff gehören, das ehema-

lige Pfarrerehepaar von Stein am Rhein. 

Meine Schwiegermama, sagt Bushra, ist 

die beste Freundin, die ich habe auf der 

Welt. Sie als Christin akzeptiert mich als 

Muslimin, sie diskutiert mit mir, sie hü-

tet mir an meinem Arbeitsnachmittag die 

Kinder. Sie tut mir so viel Liebes. Und vor 

allem: Bei ihr darf ich sein wie ich bin. 

Lernen und «Lismen»
Sein wie sie ist: Bushra Buff-Kazmi, eine 

ganz normale Mutter, die in einer ruhigen 

Stunde gern auf dem Sofa sitzt und auf 

pakistanisch «lismet», mit lustigen, ganz 

anderen Fingerbewegungen als Schwei-

zer Strickerinnen. Mit Mann und Kindern 

spricht sie Urdu, sie selbst hat mit höchs-

tem Einsatz und voller Energie Deutsch ge-
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Bushra Buff-Kazmi lebt mit ihrer schweizerisch-pakistanischen Familie in Gächlingen

«Ich brauche mein Stückchen Himmel»
Sie hat keine Angst, sie geht auf die Menschen zu: Nach sechs Jahren harten Lernens fühlt sich die pakis-

tanische Ethnologin Bushra Buff-Kazmi heute so richtig daheim – in ihrer Familie, ihrem Beruf, ihrem 

Dorf – und in der Feuerwehr.

Da kommen sie: Bushra Buff-Kazmi mit ihrer Tochter Sima Maria auf dem Weg zur Spielgruppe.  Fotos: Peter Pfister



lernt – täglich und intensiv über mehre-

re Jahre hinweg. Bushra Buff ist aber auch 

eine Wissenschaftlerin, die nach fünf Jah-

ren Hausfrauenarbeit und ausschliessli-

chem Daheimsein ziemlich verzweifelt 

war und sich fragte, wozu um Himmels-

willen sie ihr Studium abgeschlossen und 

als Uno-Mitarbeiterin in Pakistan Berufs-

erfahrung gesammelt habe. Nach Gesprä-

chen mit ihrem Mann ist Bushra Buff-Kaz-

mi darum vor einem Jahr aufs Berufsin-

formationszentrum BIZ marschiert und 

hat sich beraten lassen. Mit der Zeit hat 

sich eine Teilzeitmitarbeit als Praktikantin 

bei der Fachstelle Integres ergeben, eine 

rundum glückliche und spannende Sache, 

bei der sie eine Menge lerne. Überhaupt 

scheint Lernen eine ihrer Lieblingstätig-

keiten zu sein: In Deutsch will sie besser 

und besser werden, Diplome machen und 

dann, wenn sie fünf Seiten wissenschaft-

lichen Text ohne Fehler hinkriegt, dann 

will sie mit Französisch beginnen. Eng-

lisch kann sie ja schon, das ist in Pakistan 

Zweitsprache, nebst der universellen Ver-

ständigungsprache Urdu und den regio-

nalen Idiomen, die überaus zahlreich und 

mindestens so unterschiedlich sind wie die 

Schweizer Dialekte. Inzwischen versteht 

Bushra Buff den Schaffhauser Dialekt fast 

eben so gut wie Schriftdeutsch. Muss ja 

auch sein, wenn eine zur Feuerwehr will. 

Bushra lacht: Am Anfang hätten die Leute 

gesagt, die Frau trinkt kein Bier, sie raucht 

nicht und geht nicht in die Wirtschaft. Was 

will sie bei der Feuerwehr? Feuerwehr ma-

chen will ich, hat sie gesagt und sich mit 

Begeisterung ins Arbeitsgewand der Atem-

schützer gestürzt. Inzwischen muss sie 

sich aus gesundheitlichen Gründen und 

zu ihrem grossen Leidwesen auf Schreib-

arbeit für den Feuerwehrverband Mittel-

klettgau beschränken. Eins aber hat sich 

nicht geändert: Sie mag «ihre» Feuerwehr-

Kolleginnen und –kollegen sehr. Und die 

Feuerwehr benimmt sich ihr gegenüber 

ebenfalls höchst charmant. Genau so gern 

engagiert sie sich aber in der Gächlinger 

Dorfkommission, die es sich zur Aufgabe 

macht, die Anliegen der Bevölkerung dem 

Gemeinderat zu Gehör zu bringen.

Auf Vaters Spuren
Klingt alles wunderbar und so selbst-

verständlich, und heute ist es das auch 

– meistens. Dennoch war es ein langer 

und oft auch schmerzvoller Weg, der die 

junge Frau aus der Millionenstadt Guj- 

ranwala nahe bei Lahore im pakistani-

schen Punjab dahin geführt hat, wo sie 

jetzt steht. Bushra Buff-Kazmi ist gläubi-

ge Muslimin ohne Kopftuch, die den Ra-

madan mit Freude einhält, kein Schwei-

nefleisch isst, keinen Alkohol trinkt und 

den Islam als eine Lehre der Verständi-

gung begreift, die den Frauen und Män-

nern in gleicher Weise aufträgt, sich zu 

bilden. Sie stammt aus einem Elternhaus, 

in dem grosser Wert auf die Schulung der 

Kinder gelegt wurde, der Töchter wie der 

Söhne. Die Familie ihrer Kindheit war 

nicht reich, aber so wohlhabend, dass im-

mer alles da war, was man brauchte. Va-

ter Qurban Raza, politisch links stehend 

und sozial stark engagiert, war Inhaber 

einer grossen Wäscherei, die er erfolg-

reich führte, bis in den Siebzigerjahren 

das Militär an die Macht kam – «und uns 

aufs Dach gab», wie Bushra Buff sagt. Das 

Geschäft wurde zwangsverkauft, und die 

Familie stand ohne Lebensgrundlage da. 

Es folgten harte Jahre, in denen der Vater 

als eine Art öffentlicher Schreiber und Be-

rater arbeitete – «an einem kleinen Tisch 

unter freiem Himmel» – und jedes Fami-

lienmitglied seinen Beitrag zum Unter-

halt leistete – ohne dass eines der Kinder 

seine Ausbildung aufgeben musste. Heu-

te führt Vater Raza sein eigenes in Guj-

ranwala tätiges Hilfswerk, «Organization 

for Participatory Development OPD», ein 

Bildungsprojekt, das Schulbesuch statt 

Kinderarbeit ermöglicht, mit einfachsten 

Mitteln und mit Rücksicht auf die Gege-

benheiten im Land. Tochter Bushra Buff-

Kazmi hat in der Schweiz einen eigenen 

«Verein der Freunde des OPD» gegründet, 

der das Hilfswerk des Vaters mit Spenden 

unterstützt.

«Die Schiffe brannten»
Damals, 1994, als die junge Ethnologin 

Bushra Kazmi von einem Bildungsauf-

enthalt in England nach Hause flog, sass 

ein Ingenieur neben ihr, der in Pakistan 

zu tun hatte. Thomas Buff aus Stein am 

Rhein und Bushra Kazmi aus Gujranwala 

kamen ins Gespräch, spielten Karten, teil-

ten sich ihr Picknick – und können sich 

bis heute nicht erinnern, wer auf jenem 

Flug noch in ihrer Reihe sass. Es blieb ein 

Briefkontakt, aber Bushra heiratete 1998 

einen Landsmann, «der mich unterschätz-

te». Die Ehe scheiterte, weil die Frau den 

traditionellen Vorstellungen des Eheman-

nes nicht entsprechen konnte, obwohl 

beide sich bemühten. Die Trennung war 

schmerzlich, die Familien des Mannes und 

der Frau konnten die Scheidung nicht ak-

zeptieren. 

Als Bushra Kazmi sich 2003 nach einem 

Treffen in Holland entschloss, mit Thomas 

Buff in der Schweiz zu leben, da «brann-

ten die Schiffe» wie man in Pakistan sagt, 

wenn jemand alle Brücken hinter sich ab-

bricht. Die Familie liess die Tochter fallen 

– bis auf den Vater und einen Bruder. Und 

obwohl Thomas Buff bei ihrer Ankunft in 

der Schweiz «alle Herrlichkeiten vom Mat-

terhorn bis zur Demokratie» ins Feld führ-

te und mit seiner Frau glücklich lebte, ob-

wohl die Schwiegereltern ihr Tür und Her-

zen öffneten und die eigene Familie längst 

versöhnt ist, obwohl Bushra Freunde ge-

wann – es wurde hart. Die Liebe war gross, 

aber der Lebensraum für die junge Haus-

frau und Mutter zweier Kleinkinder war 

eng. In der zweiten Mietwohnung sag-

te sie, Thomas, so geht es nicht weiter, 

ich brauche ein Stücklein eigenen Him-

mels. In Pakistan hat jedes noch so klei-

ne Haus, jede noch so bescheidene Woh-

nung Zugang zu einem Hof, und wenn er 

nur wenige Quadratmeter gross ist. Das 

eigene Stücklein Himmel ist inzwischen 

gefunden, am Dorfrand von Gächlingen. 

Und auch sonst ist Bushra Buff dabei, ihre 

Grenzen zu erweitern, langsam und vor-

sichtig. Und Heimweh? Hat sie keines? 

Doch, manchmal. Dann nimmt sie ihre 

Kinder in den Arm und erzählt ihnen von 

Grossmama und Grosspapa im fernen Pa-

kistan – auf Urdu. Manchmal helfen auch 

die Vorhänge, die sie aus Gujranwala mit-

gebracht hat: Wenn sie den Stoff ausrollt, 

glitzern kleine Steine, und die Stube ver-

sinkt in warmem Dämmerlicht.

Beim Stricken kann Bushra Buff- 
Kazmi wunderbar nachdenken. 
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Jale Albas
Stv. Marktleiterin Migros Kreuzlingen 

Unsere Öffnungszeiten

Montag bis
Freitag: 09.00−20.00 Uhr
Samstag: 08.00−18.00 Uhr
Sonntag: 11.00−17.00 Uhr

WIR FEIERN 30 JAHRE
MIGROS HERBLINGEN.
DONNERSTAG, 5. BIS SONNTAG, 8. NOVEMBER 2009

* Ausgenommen: Gebührenpflichtige Artikel, E-Loading, Geschenkkarten, Vignetten,

  Depots und Service-Dienstleistungen. Die 2-fachen CUMULUS-Punkte am Donnerstag sind

  mit dieser Aktion nicht kumulierbar.

Lilibiggs zu Besuch

Hugo, aus der Familie der Lilibiggs, verteilt 

Geschenke an die Kinder.

Samstag, 7. November

von 10.00 bis 12.30 Uhr und 14.00 bis 17.00 Uhr

Herzlich willkommen!

Sabina Birda, Stellvertretende Fach-

leiterin Administration: «Das ganze 

Migros-Team Herblingen freut sich auf 

Ihren Besuch. Feiern Sie mit uns!»

Auf das gesamte Sortiment*

Geniessen und profitieren
Schauen Sie bei uns vorbei und  lassen Sie sich von unseren Jubiläums-aktivitäten überraschen.
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Marco Planas

Seit Anfang 2008 besteht der neue Fi-

nanzausgleich im Kanton Schaffhausen 

aus zwei Komponenten. Dem Ressour-

cenausgleich, bei dem die unterschied-

liche Steuerkraft der Gemeinden be-

rücksichtigt wird, sowie dem Lastenaus-

gleich. Hierzu gehören nicht beeinfluss-

bare Kosten, die unter anderem bei der 

Bildung, der Sozialhilfe und der Polizei 

anfallen. Auf Seiten der Empfängerge-

meinden erhalten Beggingen mit 1'057 

Franken pro Einwohner, Trasadingen 

mit 468 Franken, Hemishofen mit 410 

Franken sowie Oberhallau mit 395 Fran-

ken am meisten Unterstützung. Zu den 

Gemeinden, die aufgrund ihrer Steuer-

kraft sowie der nicht beeinflussbaren 

Lasten finanziell stärker dastehen und 

deshalb beitragspflichtig sind, gehören 

Rüdlingen mit 124 Franken Beitrag pro 

Kopf, Thayngen mit 88 Franken, Stein 

am Rhein mit 86 Franken sowie Buch-

berg mit 75 Franken.

Insgesamt sank der Finanzausgleich 

im Vergleich zum letzten Jahr etwa um  

eine halbe Million Franken. «Durch die 

Fusionen der ehemals anspruchsberech-

tigten Gemeinden Altdorf, Bibern, 

Hofen, Opfertshofen und Hemmental 

mit ihren finanzstarken Nachbarn 

Thayngen und Schaffhausen sind die 

Gemeinden, gemessen an ihrer Finanz-

kraft, etwas näher zusammengerückt», 

erklärte Häusermann. Zudem habe sich 

auch die Steuerkraftschere weiter ge-

schlossen. 

Positive Entwicklung 
In seinen Ausführungen zur Finanz lage 

der Schaffhauser Gemeinden wies Regie-

rungsrat Erhard Meister nochmals auf 

die Wichtigkeit des Finanzausgleiches 

hin: «Die Gemeinden verfügen über un-

terschiedliche Voraussetzungen. Daher 

ist es wichtig, mit diesem Instrument 

die Ungleichheiten zu minimieren.» 

Alles in allem zeigte sich Regierungs-

rat Meister mit den neuesten Ergebnis-

sen durchaus zufrieden: «Die finanzielle 

Lage der Schaffhauser Gemeinden war 

im letzten Jahr sehr gut.» Auch im Ver-

gleich mit den Nachbarkantonen habe 

sich Schaffhausen positiv entwickelt. 

So konnten die Gemeinden in Bezug auf 

die Steuerkraft seit 2004 zulegen – sie 

stehen heute besser da als die Gemein-

den im Kanton Thurgau und etwa gleich 

gut wie diejenigen im Kanton Zürich. 

«Die Massnahmen, die der Kanton seit 

Beginn des neuen Jahrtausends verfolgt, 

zeigen nun ihre Wirkung. Die erfreuli-

che Entwicklung der Steuerkraft ist als 

erstes positives Signal zu verstehen», so 

Meister. 

Einen weiteren Einfluss auf die Fi-

nanzlage sieht der Regierungsrat in den 

ausserordentlichen Einnahmen der letz-

ten Jahre. Zum einen wurden die Ge-

meinden im Jahr 2006 mit 20 Millionen 

Franken am Kantonsanteil aus dem Ver-

kauf der Goldreserven der Schweizeri-

schen Nationalbank beteiligt, zum an-

deren brachte das 125-Jahre-Jubiläum 

der Schaffhauser Kantonalbank weitere 

zehn Millionen Franken ein. Diese fi-

nanziellen Beiträge seien von den Ge-

meinden positiv genutzt worden: «Mit 

dem Anteil aus dem Nationalbankgold 

konnten Schulden abgebaut werden, 

das Geld der Schaffhauser Kantonal-

bank wurde vor allem für Spezialfinan-

zierungen und weitere Investitionen ge-

nutzt», zeigte sich Meister erfreut. Wie 

sich die finanzielle Lage der Gemeinden 

weiter entwickeln werde, sei aufgrund 

der aktuellen Wirtschaftskrise jedoch 

schwierig abzuschätzen. Vor allem bei 

den juristischen Personen müssten bei 

den Steuereinnahmen mit grösseren 

Schwankungen gerechnet werden.

Der Kanton stellte den Finanzausgleich 2009 vor

«Den Gemeinden geht es sehr gut»
Am Dienstag präsentierten Regierungsrat Erhard Meister und Michael Häusermann, wissenschaftlicher 

Mitarbeiter beim Amt für Justiz und Gemeinden, den Finanzausgleich 2009. Insgesamt erhalten 18 

Gemeinden netto rund 3,9 Millionen Franken. Die Finanzierung wird vom Kanton und von den neun 

beitragspflichtigen Gemeinden übernommen.

Dank dem Finanzausgleich bekommen die wirtschaftlich benachteiligten Ortschaften 
einen Beitrag von den finanzstärkeren Gemeinden.  Foto: Peter Pfister
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Mit 64 km/h, versetzt gegen 

eine verformbare Barriere 

– wenn die Tester von Euro 

NCAP zum Crashtest bitten, 

bleibt kaum eine Schraube 

auf der Mutter. Klare Regeln 

und Normen garantierten ver-

gleichbare Testergebnisse, auf 

die sich eigentlich jeder Her-

steller vorbereiten kann. Aber 

eben nur eigentlich. Wo bei 

Renault, Toyota und Co fünf 

Euro-NCAP-Sterne fast schon 

eine Selbstverständlichkeit 

sind, gibt es bei anderen Her-

stellern noch Nachholbedarf. 

Bestes Beispiel: der Chevrolet 

Aveo. 2006 als günstiger Kom-

pakt-Stufenheck gestartet, zer-

schellten die Ambitionen der 

Amerikaner an der verform-

baren Euro-NCAP-Barriere. 

Nach einem desaströsen Fron-

tal-Crash bekam der Aveo nur 

zwei von fünf Sternen.

Noch schlimmer erging es 

ein Jahr später dem chinesi-

schen Autobauer Brilliance. 

Dessen BS6, eine stattliche Li-

mousine im Format der Mer-

cedes-E-Klasse, war drauf und 

dran, den deutschen Markt zu 

erobern – und scheiterte spek-

takulär beim Crash-Test. Nur 

einer von maximal fünf Ster-

nen – das kostete Brilliance 

Sympathien und Kunden. Mit 

dem BS4, dem kleinen Mittel-

klasse-Bruder des BS6, wollten 

die Chinesen wieder für positi-

ve Schlagzeilen sorgen.

Es blieb beim Wunsch. Der 

BS4 scheiterte an seiner viel zu 

weichen Fahrgastzelle und den 

verschärften Euro-NCAP-Krite-

rien. Null Punkte – der bislang 

letzte Tiefpunkt der chinesi-

schen Euro-NCAP-Versuche, 

die 2005 mit dem Jiangling 

Landwind begonnen hatten. 

Der Nachbau des Opel Fronte-

ra liess seinem Fahrer beim 

Crashtest praktisch keine 

Überlebenschance und scho-

ckierte damit sogar die erfah-

renen ADAC-Tester. (Pd.)

Crash-Tests sollen darüber Aufschluss geben, wie ein Auto bei einem 

Zusammenstoss reagiert. Foto: zVg.

Europäisches Projekt will Normen setzen

Sterne für die Sicherheit
Rettungsversuch  
für Karmann

Presseberichten zufolge wol-

len leitende Karmann-Mitar-

beiter mindestens Teile des 

Unternehmens retten. Volks-

wagen arbeite mit Hochdruck 

an Plänen für den Einstieg bei 

Karmann. VW-Chef Martin 

Winterkorn lasse demnach die 

Vergabe von Aufträgen für ein 

neues Golf Cabriolet und den 

künftigen Roadster BlueSport 

an Karmann prüfen. Der VW-

Aufsichtsrat soll sich bald mit 

der Übernahme von Karmann 

für einen niedrigen zweistel-

ligen Millionenbetrag befas-

sen. (dpa)

Befohlene 
Nachtruhe

Die BP-Tankstellen Wiedikon, 

Wollishofen und Airport beim 

Flughafen dürfen gemäss Ur-

teil des Bundesverwaltungsge-

richts vom 7. Oktober zwischen 

ein und fünf Uhr morgens nur 

noch Treibstoff, Autozube-

hör-, Kiosk- und Bistroartikel 

sowie fertig zubereitete Spei-

sen verkaufen. Ab 19. Novem-

ber 2009 ist es den Betreibern 

nicht mehr erlaubt, während 

der nächtlichen Sperrfrist ei-

nen Grossteil ihrer weiteren 

Artikel zu verkaufen. Dies, ob-

wohl zwei Zürcher Umfragen 

gezeigt haben, dass die Mehr-

heit der Bevölkerung für die 

Beibehaltung der 24-Stunden-

Öffnungszeiten ist. BP (Swit-

zerland) will das Urteil ans 

Bundesgericht in Lausanne 

weiterziehen. (Pd.)

Einheitliche Testanordnungen
Euro NCAP (European New 

Car Assessment Program-

me) ist ein Crashtest-Projekt, 

das von der Europäischen 

Kommission, vielen euro-

päischen Regierungen, den 

Konsumentenschutzverbän-

den und den Automobilclubs 

unterstützt wird. Diese Gre-

mien streben in ganz Europa, 

ja sogar weltweit, eine ein-

heitliche Testanordnung für 

Automobile an. Einheitliche 

Testkriterien sollen den di-

rekten Vergleich verschie-

dener Modelle innerhalb ei-

ner Fahrzeugklasse ermög-

lichen.

Service und 
Reparaturen 
aller Marken

Pneus aller 
Marken  
zu fairen 
Preisen.052 643 42 70

Ebnatring 29a, Schaffhausen

E-Mail-Adressen

redaktion@shaz.ch
inserate@shaz.ch

abo@shaz.ch
ausgang@shaz.ch

schaffhauser
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Der Verband «e’mobile» zeigt 

an der «Auto Zürich Car Show» 

von heute bis Sonntag, 8. No-

vember, an der Messe Zürich 

eine grosse Sonderschau Elek-

tromobilität. Auf 250 Quadrat-

metern erhält das Publikum ei-

nen Überblick von E-Bikes und 

E-Scooters über diverse Perso-

nenwagen bis hin zum Elek-

tro-Lastwagen. Hinsichtlich 

Antriebstechnologie umfasst 

die Ausstellung sowohl reine 

Elektro- als auch Hybrid- und 

Plug-in-Hybridfahrzeuge. Da-

mit präsentiert die Auto Zü-

rich neben der Sonderschau zu 

Erdgas- und Biogasfahrzeugen 

einen zweiten Sektor zu neuen 

Antriebskonzepten und Treib-

stoffen. Wie in den Vorjahren 

bietet e-mobile unverbindli-

che und begleitete Probefahr-

ten direkt ab Halle 6 an.

Angesichts der zahlreichen 

Ankündigungen der Automo-

bilhersteller, Elektrofahrzeu-

ge auf den Markt zu bringen, 

prägen diese Fahrzeuge seit 

gut einem Jahr jede grössere 

Ausstellung. Auch an der Auto 

Zürich: Zusätzlich zu diversen 

Angeboten auf den Ständen 

der Markenaussteller bietet 

e’mobile, der Schweizerische 

Verband für elektrische und 

effiziente Strassenfahrzeuge, 

in Halle 6 einen Querschnitt 

durch das ganze Thema Elek-

tromobilität. Als unabhängi-

ge Beratungsstelle vermittelt 

der Verband e‘mobile an die-

sem Stand zudem kompeten-

te Informationen rund um die-

ses Thema.

Die Sonderschau bietet die 

seltene Gelegenheit, die bei-

den Top-Hybridmodelle Toyo-

ta Prius III, der erst vor Kurzem 

Schweizer Premiere feierte, so-

wie den Honda Insight unmit-

telbar nebeneinander verglei-

chen zu können. Der Vergleich 

beschränkt sich nicht nur auf 

die Ausstellung: Direkt hinter 

dem Stand stehen diese Fahr-

zeuge für unverbindliche Pro-

befahrten bereit. In fachkun-

diger Begleitung kann das Pu-

blikum die Fahrleistungen auf 

dem öffentlichen Strassennetz 

testen. (Pd.)Bald keine Seltenheit mehr? Tanken an der Steckdose. Foto: zVg.

Autocarexpo in Zürich wird heute eröffnet

Elektromobilität steht im Mittelpunkt

ZOLL GARAGE
A. S. SCHMIDL
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
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Christian Müller

«Wie alles andere aus der Küche der 

GSoA ist auch die Waffenexport-Initia-

tive schlecht», sagte Regierungsrats-

kandidat Christian Amsler an der Podi-

umsveranstaltung vom Dienstagabend 

in Neuhausen. Er werde sie «massiv ab-

lehnen», denn bei Annahme dieses wirt-

schaftsfeindlichen Begehrens käme die 

Schweiz ganz zünftig in die Bredouille, 

so der Freisinnige aus Stetten.

Werner Bächtold hingegen sprach 

sich dezidiert gegen die Weiterführung 

der Waffenexporte aus, denn: «Wenn 

die Schweizer Rüstungsindustrie ihr 

Geschäft mit den Waffen gesetzeskon-

form abwickeln würde, hätte die GSoA 

diese Initiative erst gar nicht lancieren 

müssen», begründet der Sozialdemo-

krat aus dem Schaffhauser Breitequar-

tier seine Haltung. Doch solange die 

Schweiz durch indirekte Panzerliefe-

rungen in die Krisenregionen Irak oder 

Pakistan die eigenen Gesetze missbrau-

che, sei es richtig, diese Exporte abzu-

klemmen. «Im Übrigen halte ich es für 

zynisch, wenn in dieser Sache mit Ar-

beitsplätzen argumentiert wird», so 

Bächtold.

Auch die Zusammenarbeit zwischen 

der Rheinfallgemeinde und Schaffhau-

sen kam zur Sprache. In diesem Punkt 

jedoch sind die beiden Kontrahenten 

weitgehend einer Meinung: Natürlich 

soll Neuhausen längerfristig mit Schaff-

hausen «zusammengehen», und natür-

lich müsse die Initiative dafür aus der 

Bevölkerung wachsen, was man ja mit 

den Erfahrungen im Klettgau gelernt 

hatte.

Gretchenfrage «Wachstum»
«Und wie halten es die Herren mit dem 

Wachstum?», wollte ein Veranstaltungs-

besucher wissen. Angesprochen war 

die exponentielle Zunahme der Bevöl-

kerung samt Mehrverbrauch an Platz, 

Energie und weiteren Ressourcen. Ob-

wohl sich die Bevölkerungszunahme 

derzeit in Grenzen hält (1,2 Prozent im 

Jahr 2008), handle es sich hierbei um 

eine sehr wichtige wie auch äusserst 

schwierige Frage, wie beide Kandida-

ten attestierten. «Noch haben wir Bau-

landreserven», wiederholte Amsler im-

mer wieder.

Doch der Frager blieb hartnäckig und 

wollte es genauer wissen. «Bis 80'000 

Einwohner mags noch leiden», meinte 

Bächtold. Dabei betonte er, dass der mä-

andrierenden Zersiedelung an den Ge-

meinderändern Einhalt geboten werden 

müsse. «Nicht dass die Leute fern von al-

ler Infrastruktur und öffentlichem Ver-

kehr nur noch mit zwei Autos überle-

ben können». Schliesslich dürfe man bei 

philosophischen Fragen, wie dieser nach 

dem Wachstum, die Macht der Regie-

rung aber nicht überschätzen. Denn es 

sei ja das Parlament, das sage, was zu 

tun sei, so Bächtold.

Den Knüppel fest im Griff sollte die Re-

gierung hingegen bei den Steuern ha-

ben. Und auch da hat Bächtold anderes 

vor als Amsler: Während der Sozialde-

mokrat nach der Senkung des Steuervo-

lumens um 75 Millionen Franken seit 

2001 einen Marschhalt wünscht, möch-

te der Freisinnige die Steuern «stetig 

weiter senken». 
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Christian Amsler (FDP) und Werner Bächtold (SP) kreuzten rhetorisch die Klingen

«Macht der Regierung ist überschätzt»
Über Fragen nach den Grenzen des Bevölkerungswachstums und der langfristigen Kantonsentwicklung 

lieferten sich die beiden Regierungsratskandidaten eine spannende Diskussion.

Gekonnt kitzelte Wälz Studer (Mitte) die Meinungen zu heiklen Fragen aus den Kandidaten heraus: Christian Amsler (links) 
und Werner Bächtold beziehen Stellung zu Rüstungsexporten, Gemeindeentwicklung und Finanzpolitik. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen war einst ein 
Zentrum der schweizerischen 
Waffenindustrie. Georg Fi-
scher goss im Mühlental Pan-
zerwannen, die SIG produ-
zierte Sturmgewehre für die 
schweizerische Armee und 

auch für die Armee des faschis-
tischen chilenischen Diktators 
Pinochet. Heute produziert in 
Schaffhausen niemand mehr 
solches Kriegsmaterial. Aber 
nicht, weil es verboten wor-
den wäre, sondern weil die Ei-
gentümer der entsprechenden 
Fabriken ihr Kapital anders-
wo gewinnbringender anlegen 
wollten. Hat ihnen das jemals 
irgend jemand vorgeworfen 
als Schädigung der schweize-
rischen Wehrbereitschaft, als 
Vorstufe zur Armeeabschaf-
fung oder als Arbeitsplatzver-
nichtung? 

Heute ist das Mühlental ein 
zentrales Stadtentwicklungs-
gebiet. Es gibt ein Leben nach 
den Panzern, ein friedlicheres.
In anderen Landesgegenden 
stehen noch Betriebe, deren 
Kriegsmaterialproduktion so 
verteidigt wird wie früher die-
jenige von +GF+ und SIG. Die 
«Mowag» in Kreuzlingen ist so 

eine Firma. Sie gehört ameri-
kanischen Investoren. Wie lan-
ge die den Standort Kreuzlin-
gen aufrechterhalten wollen, 
ist offen. Bekannt ist hinge-
gen, dass sie die Produktion 
ziviler Güter bereits ins Aus-
land verlagert haben. Hat da-
mals irgend jemand gegen den 
Abbau von Arbeitsplätzen pro-
testiert (abgesehen von der Be-
legschaft natürlich und ihrer 
Gewerkschaft)? Die Pilatus-
werke in Stans sind auch ein 
Rüstungsbetrieb. Er stellt Flug-
zeuge her, die mit Bomben be-
stückt werden können. Er pro-
duziert aber auch Reisejets 
für Privatpersonen, und dies 
so erfolgreich, dass die Liefe-
rungen den Bestellungen nicht 
zu folgen vermögen. Das Ver-
bot von Kriegsmaterialexpor-
ten würde den Pilatuswerken 
in Stans also lediglich den letz-
ten Grund liefern, definitiv auf 
das erfolgreiche zivile Geschäft 

zu setzen und vom anderen die 
Finger zu lassen. 

Da die Initiative, über die 
wir demnächst abstimmen, sol-
chen Betrieben eine zehnjähri-
ge Übergangsfrist einräumt 
und den Bund verpflichtet, ih-
nen bei der Umstellung von 
«Schwertern zu Pflugscharen» 
zu helfen, kann von einer Not-
lage nicht die Rede sein. Wie so 
eine Umstellung funktioniert, 
zeigt die bundeseigene Ruag 
AG, in der viele frühere Rüs-
tungsbetriebe des Staates zu-
sammengefasst wurden. Einst 
zu hundert Prozent in der Pro-
duktion von Kriegsmaterial 
tätig, haben die Ruag-Betrie-
be heute bereits zur Hälfte auf 
zivile Güter umgestellt, die sie 
erfolgreich exportieren.

Wir können am 29. No-
vember also dem Frieden zu-
liebe ohne Bedenken Ja sagen. 
Es gibt auch Arbeit ohne Waf-
fen, bessere sogar.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über das 
Verbot von Kriegsmaterialexporten.

Macht Schwerter zu Pflugscharen!

VERSCHIEDENES

Sensory Awareness
still werden, zu dir kommen.  
In Ruhe und Bewegung, mit allen Sinnen 
wahrnehmen, was ist – jetzt.
Wochenende 14./15. November  
in Schaffhausen.  
Fortlaufende Gruppen Fr Morgen  
und Abend
Einzelstunden nach Vereinbarung.

Claudia Caviezel, 052 672 65 14, 
caviezelcla4@bluewin.ch

Privater Sammler kauft Ihre 
Briefmarkensammlung.
Tel. 079 703 95 62

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 19. November 2009, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 06/2009  

vom 24. September 2009
2. Behandlung und Verabschiedung Budget 2010
3. Begründung Interpellation  

«Ersatz Heizzentrale durch Energieunternehmen», 
Philippe Brühlmann, SVP

4. Begründung Motion
 «Keine Gemeindezulagen mehr an neu eingestellte 

Lehrpersonen», Ueli Kleck, SVP
5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident: 
Heinz Rether

Amtliche PublikationenBAZAR
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Engagiert und 
akzeptiert
Werner Bächtold ist seit rund 

fünf Jahren im Kantonsrat 

und hat sich innert kürzes-

ter Zeit Respekt in allen Frak-

tionen und in diversen politi-

schen Gremien verschafft. Sei-

ne politischen Gegner zollen 

ihm grossen Respekt und Ach-

tung, weil er sich durch ziel-

gerichtetes Arbeiten und poli-

tisches Gespür auszeichnet. 

Der Mittelstand und die Fa-

milien benötigen spürbare 

Entlastungen, damit genug 

Geld zum Leben übrig bleibt, 

darum kämpft Werner 

Bächtold für gerechte Steu-

ern. Im Regierungsrat wird er 

dieses Engagement fortsetzen. 

Er verdient eine gute Wahl in 

den Regierungsrat. 

Paul Zuber, Einwohnerrat, 
Thayngen

Für Regional-
flugplätze 
Regionalflugplätze sind wich-

tige Standortfaktoren für die 

Wirtschaft in den Regionen, 

da sie die Anbindung an den 

europäischen Luftverkehr si-

cherstellen. Sie spielen aber 

auch eine wichtige Rolle in 

der Aus- und Weiterbildung 

unserer Piloten. Die Spezialfi-

nanzierung Luftverkehr stärkt 

die Position dieser wichtigen 

In frastrukturen. 

Die 40 Millionen Franken 

aus der Flugtreibstoffbesteue-

rung, welche nun jedes Jahr in 

die Luftfahrt statt in den Stras-

senbaufonds fliessen sollen, 

würden nämlich vor allem 

den Regionalflughäfen zugute 

kommen. Es sind zum Beispiel 

Beiträge an Unfallverhütungs-

programme vorgesehen, wo-

von in erster Linie die Piloten 

von Kleinflugzeugen und Heli-

koptern profitieren. Aus die-

sen Gründen befürworte ich 

die Spezialfinanzierung Luft-

verkehr. 

Dominik Schlatter, Hemmental

Waffenexporte  
verursachen Leid
Waffen sind kein Produkt wie 

jedes andere. Sie werden her-

gestellt, um zu töten. Und oft 

genug werden sie auch genau 

dafür eingesetzt. So etwa die 

Pilatus-Maschine, die 2007 in 

den Tschad geliefert wurde, 

angeblich zu Trainingszwe-

cken. Sie wurde mit Splitter-

bomben ausgerüstet und im 

Grenzgebiet zum Sudan ein-

gesetzt. 

Waffen verursachen nicht 

nur durch ihren Einsatz uner-

messliches Leid und unterlau-

fen Bemühungen zur gewalt-

freien Konfliktbewältigung – 

das Geld, das für die Aufrüs-

tung ausgegeben wird, fehlt 

auch zur Erfüllung dringen-

der Bedürfnisse der Bevölke-

rung. Im Jahr 2008 haben ge-

wisse Entwicklungsländer für 

115 Millionen Franken Schwei-

zer Kriegsmaterial gekauft. 

Im gleichen Zeitraum hat der 

Bund in denselben Ländern 

180 Millionen Franken in die 

Entwicklungszusammenar-

beit investiert. Grösster Ab-

nehmer von Schweizer Waf-

fen war Pakistan – ein Land, 

das mehr Geld für militäri-

sche Zwecke einsetzt als für 

Gesundheitsversorgung und 

Bildung zusammen. Im glei-

chen Jahr hat der Bund für 

rund 18,5 Millionen Franken 

Entwicklungshilfe in Pakistan 

geleistet. Das ist, als würde die 

Feuerwehr ein Haus in Flam-

men setzen und sich dann 

rühmen, beim Löschen gehol-

fen zu haben. 

Die Schweiz hat Besseres zu 

exportieren als Kriegsmate-

rial. Darum befürworte ich 

das Waffenausfuhr-Verbot.

Hans-Jürg Fehr; National-; National-
rat, Schaffhausen

Nein zum  
Exportverbot
Unser Land braucht sich in 

keiner Weise ob seiner Ex-

Kosten gestiegen
Der inländische Luftverkehr 

wird heute in steuerlicher 

Hinsicht benachteiligt, da 

die Erträge aus der Kerosin-

besteuerung zu zwei Dritteln 

in den Strassenverkehr flies-

sen. Dank der Spezialfinan-

zierung Luftverkehr, über die 

wir am 29. November abstim-

men, soll dieser Anteil von 

rund 40 Millionen Franken 

pro Jahr neu der Luftfahrt 

zugeführt werden. Diese Mit-

tel sollen für ganz bestimm-

te Aufgabenbereiche verwen-

det werden. Vorgesehen sind 

rund 20 Millionen Franken 

für die technische Sicherheit 

und je etwa 10 Millionen für 

den Umweltschutz und die 

Abwehr von kriminellen Ak-

tivitäten.

Es könnten zum Beispiel 

Ausbildungskurse für das Si-

cherheitspersonal auf den 

Flugplätzen finanziert wer-

den. Im Bereich der Terrorbe-

kämpfung sind bekanntlich 

die Kosten seit den Anschlä-

gen vom 11. September 2001 

stark angestiegen. In der 

Schweiz werden diese Aufga-

ben vorwiegend von den Flug-

häfen und den Fluggesell-

schaften getragen, anderswo 

vom Staat. Ich halte die Spe-

zialfinanzierung Luftverkehr 

für eine wirkungsvolle und 

gerechte Massnahme, von der 

alle profitieren werden: die 

Passagiere, die Bevölkerung 

und der Wirtschaftsstandort 

Schweiz. 

Daniel Preisig, Schaffhausen

porte von Rüstungsgütern zu 

schämen. Da kann die Grup-

pe für eine Schweiz ohne Ar-

mee noch so sehr den morali-

schen Zeigefinger in die Luft 

strecken. Das Kriegsmaterial-

gesetz und das Güterkontroll-

gesetz entsprechen dem stren-

gen Standard der westlichen 

Länder. In diese geht der Gross-

teil der Exporte. Die ärmsten 

Länder werden von uns nicht 

beliefert, das scheint mir eine 

Selbstverständlichkeit zu sein. 

Die Schweiz hat sämtliche 

multilateralen Rüstungskon-

troll- und Abrüstungsabkom-

men ratifiziert.  Sie ist Mit-

glied in allen vier Exportkon-

trollregimes von rund 40 vor-

ab westlichen Industriestaa-

ten, welche diese Kontrollen 

koordinieren. Jedes Ausfuhr-

gesuch wird einzeln sorgfäl-

tig geprüft. Die seltenen Ver-

stösse, welche die GSoA ger-

ne hochspielt, haben für die 

fehlbaren Staaten ein Export-

verbot zur Folge. Das humani-

täre Engagement unseres Lan-

des zeigt sich etwa im Exper-

tenpool für zivile Friedensför-

derung mit 600 Spezialisten 

bei internationalen Friedens-

missionen. Vor diesem Hinter-

grund lehne ich die Exportver-

bots-Initiative entschieden ab. 

Res Hauser, Schaffhausen

Dürfte der Papst 
dies auch?
Im Namen welcher Religion 

dürfen hohe geistliche Wür-

denträger Mordaufträge er-

teilen? (zum Beispiel Salman 

Rushdie), dürfen Kopfprämi-

en dafür ausgesetzt werden? 

Werden auf fremden Bahn- 

und Bushöfen Unschuldige 

durch Bomben zerfetzt? (zum 

Beispiel Madrid 2004, London 

2005). Kommen diese Täter da-

für in den Himmel? Minarett-

freiheit – Religionsfreiheit?

Willi Josel, Kantonsrat 

Zuschriften an:
schaffhauser az, We-

bergasse 39, Postfach 36, 

8201 Schaffhausen 

Fax: 052 633 08 34 

E-Mail: leserbriefe@shaz.ch
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Religionsfrieden?

Laut Medienberichten tritt 

Frau Widmer-Schlumpf ein 

für den Religionsfrieden, in-

dem sie sich stark macht ge-

gen die Minarett-Initiative. 

Sagt sie dabei aber auch, was 

die muslimische Welt beiträgt 

zu besagtem Frieden? Was 

hat sie als Antwort auf einen 

Islam, der stets beleidigt, er-

zürnt und drohend reagiert 

auf alles, was seine Überlegen-

heit nicht anerkennt? Weiss 

sie nicht, dass die fast 400'000 

Muslime die hier schon leben, 

sich nicht abspeisen lassen 

würden mit Minaretten ohne 

Gebetsrufer? In Zürich, Genf, 

Bern und auch in Schaffhau-

sen, ja an allen Orten würde 

alsbald und fünfmal täglich 

der Ruf erschallen, der folgen-

des verkündet: «Allah ist der 

Grösste. Ich bezeuge, dass es 

keinen Gott ausser Allah gibt. 

Ich bezeuge, dass Moham-

med der Bote Allahs ist. Kom-

met zum Gebet. Kommet zur 

Glückseligkeit. Allah ist der 

Grösste. Es gibt keinen Gott 

ausser Allah.» 

Was wird die Bundesrätin 

dann dem alsbald wachsen-

den Anspruch der rapid zu-

nehmenden muslimischen 

Gemeinde auf islamisches 

Recht noch entgegnen kön-

nen? Religionsfrieden – ja, 

aber nicht auf Kosten unserer 

Rechtsstaatlichkeit. Die Mina-

rett-Initiative ist ein taugli-

ches Instrument, der orientie-

rungslosen Landesregierung 

den Weg zu zeigen für Schrit-

te in die richtige Richtung zur 

Wahrung nicht nur des religi-

ösen Friedens. 

Peter Muggli, Schaffhausen

Arbeitsplätze 
vernichten? 
Im linken Lager kann man 

sich nicht gut dazu herge-

ben, Beihilfe zur Vernichtung 

von mehr als 10‘000 Stellen 

zu leisten. Das nämlich wür-

de eintreten, wenn die GSoA-

Initiative «für ein Verbot von 

Kriegsmaterial-Exporten» in 

der Abstimmung vom 29. No-

vember Erfolg hätte. Um ih-

ren Anhang nicht vor den 

Kopf zu stossen, legten die Ur-

heber der Initiative ein Trost-

pflaster auf: Der Bund soll die 

vom Abbau der Arbeitsplätze 

betroffenen Regionen und Be-

schäftigten unterstützen. Im 

Klartext: die Schweizer Steu-

erpflichtigen kommen für 

den Schaden auf, den die un-

selige Initiative anrichtet. 

Damit nicht genug. Eine 

derartige Zwangskonversion 

führt unweigerlich zu Wettbe-

werbsverzerrungen. Die wäh-

rend zehn Jahren mit Steuer-

mitteln unterstützten vorma-

ligen Rüstungsfirmen würden 

in den «zivilen» Markt ein-

dringen und in den nicht sub-

ventionierten Unternehmen 

Arbeitsplätze vernichten. Die-

sen Unsinn mache ich nicht 

mit und stimme Nein zur 

GSoA-Initiative. 

Markus Bührer,  
Schaffhausen

Einst hat man in reformierten 

Gebieten katholische Kirchtür-

me verboten. Die Religion der 

Zugewanderten sollte unsicht-

bar bleiben. Die Kirchen der 

Reformation haben unter Into-

leranz gelitten – und selbst In-

toleranz praktiziert.

Wir bedauern das zutiefst 

und möchten nicht, dass unser 

Land in solche vergangene Zei-

ten zurückversetzt wird.

Wie schon damals wandern 

heute Menschen auf der Su-

che nach Arbeit und Sicher-

heit und nehmen ihre Religi-

on in die neue Umgebung mit. 

Diese kann ihnen nur zur Hei-

mat werden, wenn sie damit 

nicht an die Ränder abge-

drängt werden und ihren 

Glauben nur unsichtbar und 

leise leben dürfen. Zur Integ-

ration gehört, dass Menschen 

ihre Religion leben dürfen – 

sichtbar leben dürfen. Und 

dass sie dies in Gebäuden tun 

dürfen, wie sie in ihrer jewei-

ligen Religion üblich sind.

In der Schweiz dürfen Hin-

dus, Juden, Buddhisten, Sikhs, 

Mormonen ihre Tempel, Syna-

gogen und Gurdvaras einrich-

ten oder bauen – Gebäude, die 

z.T. äusserlich leicht erkenn-

bar sind. Freikirchen und Lan-

deskirchen dürfen Zentren 

und Kirchen bauen – auch mit 

grossen Parkplätzen und mit 

Glocken als Gebetsruf.

Nach Ansicht des Kirchen-

rates verlangt nur schon die 

Rechtsgleichheit, dass solches 

auch den Muslimen in unse-

rem Land gestattet wird. Es ist 

zwar richtig, dass Minarette 

nicht im Koran erwähnt wer-

den und nicht zwingend zu ei-

ner muslimischen Gebetsstät-

te gehören. Doch die Bibel 

sagt auch nichts über Kirch-

türme und Glocken, und ein 

Turm gehört nicht zwingend 

zu einem christlichen Gottes-

haus und könnte mit der glei-

chen Argumentationsweise 

verboten werden.

Wir können die Geschichte 

nicht rückgängig machen – 

auch nicht die Geschichte der 

modernen Völkerwanderung. 

Menschen aus muslimischen 

Ländern und mit ihnen die ver-

schiedenen Formen des Islam 

sind bei uns und werden es blei-

ben. Muslime haben die Nieder-

lassungsbewilligung, sind 

Schweizer geworden oder als 

Schweizer geboren. Gerade 

auch ihnen müssen die glei-

chen Rechte gewährt werden 

wie allen anderen Bürgern un-

seres Landes. Alles andere ist 

undemokratisch und nicht zu 

vereinbaren mit den Menschen-

rechten. Wir sehen durchaus, 

dass es auch auf muslimischer 

Seite Vorurteile gibt – gegen-

über der liberalen westlichen 

Gesellschaft und gegenüber 

christlichen Kirchen. Wir se-

hen, dass es auf muslimischer 

Seite Radikalismus und Funda-

mentalismus gibt – wie auch 

auf christlicher Seite und in der 

Politik. Dagegen kann ein Mi-

narettverbot aber nichts aus-

richten. Bundesverfassung und 

Rechtsordnung gelten für An-

gehörige aller Religionen, dar-

an ist nicht zu rütteln. Gleiches 

gilt für Baugesetze. Darum 

braucht es keine Spezialbestim-

mungen, die sich ausdrücklich 

gegen eine bestimmte Religion 

richten.

Wir sehen durchaus, dass 

Christen in einigen muslimi-

schen Ländern diskriminiert 

werden und der Bau von Kir-

chen vielerorts verboten ist. 

Doch was wir anderswo als 

Unrecht empfinden, darf nach 

Meinung der drei Landeskir-

chen nicht mit Unrecht im ei-

genen Land bekämpft werden. 

Ein «wie du mir, so ich dir» ge-

genüber den Muslimen führt 

zu Willkür, Ausgrenzung und 

Diskriminierung – zutiefst 

unschweizerische Werte, die 

wir in anderen Ländern verur-

teilen. Darum schützt die Mi-

narett-Initiative nicht unsere 

Kultur, wie sie vorgibt, son-

dern untergräbt sie.

Kirchenrat der Evangelisch- 
reformierten Kirche des  
Kantons Schaffhausen
Synodalrat der Römisch- 
katholischen Kirche des  
Kantons Schaffhausen
Christkatholische Kirchgemein-
de des Kantons Schaffhausen

Menschen sollen ihre Religion leben können



Schaffhausen. Manchmal 

wundert man sich, wohin es 

die Leute im Ausgang zieht  

und wohin eben nicht. Dem 

hochkarätigen Konzert im 

Taptab-Musikraum vom ver-

gangenen Samstag hätte man 

jedenfalls ein grösseres Publi-

kum gegönnt. Umso mehr, als 

Leo Tardins «Grand Pianora-

max» und die Rapperin Cele-

na Glenn aus Brooklyn hierzu-

lande keine Unbekannten sind. 

Schon am Schaffhauser Jazz-

festval 2006 sorgten sie auf der 

Kammgarnbühne für musika-

lische Leckerbissen der schär-

feren Sorte. Auch am letzten 

Samstag liessen Leo Tardin am 

Keyboard, Dominik Burkhal-

ter am Schlagzeug und Cele-

na Glenn am Mikrofon nichts 

anbrennen und belohnten die 

Anwesenden mit einem druck-

vollen Konzert, das auch in die 

Beine fuhr. (pp.)Celena Glenn und Dominik Burkhalter in Fahrt. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Entlassungen 
bei der Cilag
Schaffhausen. Das weltweit 

weiterhin extrem schwieri-

ge Marktumfeld zwingt den 

Mutterkonzern der Cilag AG, 

Johnson und Johnson, seine 

Kapazitäten anzupassen, teilt 

die Cilag mit. Im Rahmen die-

ses Restrukturierungspro-

gramms beabsichtigt die glo-

bale Pharma Supply Chain 

Organisation von Johnson & 

Johnson in den nächsten Jah-

ren weltweit 10 bis 15 Pro-

zent der Stellen abzubauen. 

Vor diesem Hintergrund muss 

die Cilag AG für das Geschäfts-

jahr 2010 15 bis 20 Kündigun-

gen in Betracht ziehen. 

Nebst der allgemein schwie-

rigen Wirtschaftslage seien es 

weiterhin die branchenspezi-

fischen Herausforderungen, 

die zum heute angekündigten 

Restrukturierungsprogramm 

geführt haben, schreibt die Ci-

lag. Dazu zählen die steigen-

den behördlichen Anforde-

rungen für  innovative Arznei-

mittel sowie die Konkurrenz 

durch den schnell wachsen-

den Generika-Markt. 

«Obschon es gelungen ist, 

die Auswirkungen auf den 

Standort Schaffhausen ver-

gleichsweise gering zu halten, 

müssen wir 15 bis 20 Kündi-

gungen in Betracht ziehen», 

wird General Manager Roel De 

Meester zitiert. Er spreche 

sein Bedauern aus und ver-

sprach für die Betroffenen fai-

re und soziale Lösungen.

Auch vor dem Hintergrund 

dieser neuerlichen Restruktu-

rierungen bleibt die Cilag AG 

sehr gut positioniert und gilt 

als strategisch wichtige Site 

innerhalb von Johnson und 

Johnson. Dies wird durch die 

konkrete Absicht des Manage-

ments der globalen Pharma 

Supply Chain Organisation 

verdeutlicht, diverse neue Pro-

dukte in Schaffhausen produ-

zieren zu lassen. (Pd.)

Leo Tardins «Grand Pianoramax» und Celena Glenn im Taptab

Heisse Töne für wenig Ohren

Steuerfuss unverändert

Thayngen. Kürzlich wurden 

die Stimmbürgerinnen und 

Stimmbürger mit einem aus-

führlichen Bericht analog zur 

Einwohnerratsvorlage über 

den Voranschlag 2010 be-

dient. Damit sich die Bevölke-

rung vor der Einwohnerrats-

sitzung vom 19. November 

2009 ausführlich orientieren 

kann, lädt der Gemeinderat 

zu einem Informationsabend 

am Montag, 9. November, 20 

Uhr, in den Saal des Alters-

wohnheims ein.

Das Alterswohnheim mit 

seinen 85 Bewohnerplätzen, 

davon rund 70 mit Pflegebe-

treuung, wird in naher Zu-

kunft eine grosse Rolle spielen. 

So stehen gemäss neuem kan-

tonalem Al ters- und Pflegege-

setz regionale Kooperationen 

im Bereich Spitex bevor. Thayn-

gen wird zusammen mit Ram-

sen und Stein am Rhein eine 

Verbundlösung vorsehen, wel-

che vor allem im Verwaltungs-

sektor, aber auch in der Quali-

tätssicherung gemäss KVG Op-

timierungen mit sich bringen 

wird. Nachdem der Gemeinde-

rat den Ausgabengürtel sehr 

eng geschnallt hat und gemäss 

Angaben der Grossindustrie 

davon ausgegangen werden 

kann, dass die Steuereinnah-

men in na her Zukunft etwa 

gleich bleiben, kann im Budget 

2010 ein Finanzierungsüber-

schuss von 260‘000 Franken 

ausgewiesen werden. Der Steu-

erfuss bleibt unverändert bei 

82 Prozent. (Pd.)

SP gegen  
Minarett-Initiative
Stein am Rhein. An ihrem 

Herbstparteitag im oberen 

Kantonsteil sprachen sich die 

Delegierten der Sozialdemo-

kratischen Partei des Kantons 

Schaffhausen klar gegen die 

Minarett-Volksinitiative und 

für ein Verbot von Kriegsmate-

rialexporten aus. Ein einstim-

miges Ja gab es auch für die 

«Spezialfinanzierung für Auf-

gaben im Luftverkehr». 

Für die Ersatzwahl in den 

Regierungsrat ist die SP über-

zeugt, mit Werner Bächtold 

den Sitz zu gewinnen.  Der 

Kandidat informierte in Stein 

am Rhein über seine Aktivitä-

ten. Er freue sich über die Un-

terstützung der Schaffhauser 

Jungsozialisten und der Alter-

nativen Liste. (ha.)



Schaffhausen. Am Dienstag 

stellte das Schaffhauser Ko-

mitee «Es geht auch ohne Mi-

narette» seine Argumente für 

die Volksinitiative «Gegen den 

Bau von Minaretten» vor. EDU-

Kantonsrat Erwin Sutter, SVP-

Kantonsrat Samuel Erb, JSVP-

Kantonsrat Daniel Preisig, der 

neue JSVP-Präsident Ueli Wer-

ner sowie Andreas Schnetzler 

von der EDU sagten einstim-

mig, sie hätten nichts gegen 

die moderaten, integrierten  

Moslems in der Schweiz, stün-

den aber explizit gegen die Mi-

narette als «Symbol des islami-

schen Machtanspruchs» ein. 

Man habe nichts gegen Mo-

scheen zur Ausübung der isla-

mischen Religion, aber die Mi-

narette würden auch den Ruf 

der Muezzins mit sich bringen. 

«Minarette und Muezzin mit 

seinem Gebetsruf gehören zu-

sammen. Also wird die Forde-

rung nach dem Ruf des Muez-

zins folgen», unterstrich Kan-

tonsrat Sutter. Dies gelte es 

zu verhindern. Daniel Preisig 

sprach davon, «Grenzen gegen 

den fundamentalen Islam der 

Schweiz zu setzen». Kantons-

rat Erb befürchtete eine «teil-

weise Abdankung des Chris-

tentums», weil man der de-

monstrativen Islamisierung 

mit Passivität begegne. Ueli 

Werner wies auf die Bundes-

verfassung hin, die Glaubens- 

und Gewissensfreiheit gewähr-

leiste, die durch die Annahme 

der Volksinitiative nicht ge-

fährdet sei. Andreas Schnetzler 

schliesslich fand, die Moslems 

mit ihrem «Allah» würden kei-

nen anderen Gott neben sich 

dulden. (ha.)

Schaffhausen. «Wir kom-

men durch», sagte Betriebs-

koordinator Christoph 

Schmid an der Generalver-

sammlung des freien Lokal-

radios RaSA am vergange-

nen Sonntag. Das Hörerin-

nen-Radio, dessen Existenz 

Anfang des Jahres aufgrund 

schwerer finanzieller Nöte 

noch ernsthaft bedroht war, 

sei laut Schmid auf dem Weg 

zur Besserung. Der Sendebe-

trieb könne aufrechterhal-

ten werden, mehr als das: Ra-

dio RaSA will sogar ausbau-

en. Mit «MS RaSA» lanciert 

es erstmals eine dreistündige 

Morgensendung, deren Inhalt 

mindestens zur Hälfte aus re-

daktionellen Beiträgen beste-

hen wird. Für die Moderation 

liess sich mit Philipp Lippu-

ner (Bild) ein erfahrener Kul-

turschaffender aus der hiesi-

gen Szene gewinnen. Da Radio 

RaSA werbefrei ist, ist es auf 

Gönner und Sponsoren ange-

wiesen, welche erst noch ge-

funden werden wollen. Des-

halb geht «MS RaSA» bis Ende 

Jahr jeweils donnerstags pro-

behalber auf Sendung. Nach 

dieser Phase, so hoffen die 

Verantwortlichen, kann mit 

ausreichender Unterstützung 

der tägliche Morgenbetrieb 

aufgenommen werden.

Um weitere Gönner und 

Sponsoren zu gewinnen, ist 

Radio RaSA ausserdem noch 

an mehreren Samstagen des 

ausklingenden Jahres mit ei-

nem Stand auf dem Fronwag-

platz aktiv. Am vergangenen 

Wochenende konnten zahlrei-

che SP-Mitglieder und Sympa-

thisanten für eine RaSA-Pas-

siv-Mitgliedschaft gewonnen 

werden. Man brauchte nur 

zu erwähnen, dass eine Gön-

nerschaft eigentlich augenfäl-

lig sei, wisse man doch, dass 

Werner Bächtolds Konkurrent 

im Rennen um den vakanten-

Regierungsratssitz, Christian 

Amsler, das Oberhaupt von Ra-

dio Munot sei. (stü.)

«MS RaSa» wird von Philipp Lippuner betreut. Foto: Peter Pfister
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«Grenzen setzen» Ein «Toleranzparadox»

Radio RaSA: Generalversammlung

Auf dem Weg zur Besserung

Schaffhausen. Parteien und 

Kirchenorganisationen sind 

lückenlos vertreten in einem 

Abstimmungskomitee, das 

sich gegen die «Minarett-In-

itiative» wehrt. Am Diens-

tag stellte Kurt Zub ler, Integ-

res-Vorstandsmitglied und SP-

Grossstadtrat, die Mitglieder 

des Komitees vor. Es sind dies: 

Markus Kübler (EVP), Markus 

Bührer (Jungfreisinnige), Joa-

chim Finger (Pfarrer, Vertreter 

der Landeskirchen), Gädi Dis-

tel (Grossstadträtin CVP), Iren 

Eichenberger (Grossstadträ-

tin, Kantonsrätin ÖBS), Chris-

tine Thommen (Grossstadträ-

tin FDP), Andi Kunz (AL), Sämi 

von Aesch (Juso).

Die Mitglieder des «Schaff-

hauser Komitees gegen die Mi-

narett-Initiative» stellen sich 

geschlossen gegen das Volks-

begehren, das am kommenden 

29. November zur Abstimmung 

kommt. Dies heisst aber nicht, 

dass der Bau von Minaretten 

nun ausdrücklich gewünscht 

wird: «Unsere Partei will kei-

ne Minarette, doch kann man 

nicht einer Religionsgemein-

schaft einfach ein Bauwerk 

verbieten», sagte etwa Markus 

Kübler. Doch die Initiative wür-

de keine Probleme lösen, son-

dern diese verschärfen.

Kurt Zubler sprach von ei-

nem Toleranzparadox: «Tole-

ranz darf gegenüber Intole-

ranz nicht tolerant sein, weil 

das tolerieren von Intoleranz 

letztlich Intoleranz zulässt, 

fördert und festigt.» Einig ist 

man sich, dass das Begehren 

den Rechtsstaat unterwandert 

und eine Minderheit diskrimi-

niert. (R. U.)



Stellen

IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN, ZAHNERSATZ,
SCHÖNHEITSCHIRURGIE: GESICHT & KÖRPER

In Ihrer Nähe! Besser und günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!

 Eine Veranstaltung des 

 Interreligiösen Dialogs Schaffhausen 

  

 Patronat: Regierungsrat und Stadtrat 

 von Kanton und Stadt Schaffhausen 

  

 Informationen unter www.integres.ch 

  WOCHE DER RELIGIONEN in Schaffhausen 

 

Musik für den Frieden 
 

Religionsgemeinschaften stellen gemeinsam ihre Musik vor 

Sonntag, 8. November, 19.00 Uhr 

Kellersaal des Altersheims am Kirchhofplatz 

 

Lieder von Kindern der Baha‘i-Gemeinschaft, der tamilischen 

Hindus und der Aksa Moschee; Tänze der tamilischen Kinder 

aus der Thira-goneswara Tanzschule, gesungene Gebete aus 

der jüdisch-chassidischen Tradition und von den Baha‘is, eine 

Koran-Rezitation des türkischen Imams mit Bildern, ein Lied 

für Mohammed aus Pakistan, ein auf indische Weise getanzter 

Bibeltext, Lieder der Singgruppe der katholischen Pfarrei St. 

Peter und des reformierten Kirchenchors Beringen 

 

mit einem gemeinsamen Lied und anschliessendem Apéro  

Der Eintritt ist frei und alle sind willkommen! 

Am Eingang zu Thayngen SH, 
in neuem, hellem, moder-
nem Bürohaus, 100 m entfernt 
von Bahnhof, Autobahn, Zoll: 

Top-Büroflächen 
ab 250 m2 zu vermieten. Miet-
preise ab 180.--/m2/Jahr, zzgl. 
Endausbau und Nebenkosten 
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Das Architekturbüro  Busen-

hart und Partner AG hat die 

Zwinglikirche umgebaut, die 

im März des letzten Jahres fei-

erlich eingeweiht wurde. Die 

dominante Lichtwand und die 

100 Leuchten, die die Kirche 

erhellen, wurden vom Licht-

gestalter Hellraum in St. Gal-

len hergestellt. Diese Firma hat 

sich mit diesem Projekt beim 

Prix Lumière 2009 der Schwei-

zer Licht-Gesellschaft bewor-

ben – und hat einen von drei 

Preisen für die Zwinglikirche 

gewonnen!  Die Preisverleihung 

findet im Rahmen der Tagung 

«Licht wirkt» am kommenden 

Donnerstag, 12. November,  im 

Hotel Astoria in Bern statt. Zu-

dem werden die Gewinnerpro-

jekte in einer Sondernummer 

der Zeitschrift «Hochparterre» 

vorgestellt. (ha.)

 

Wenn alles nicht mehr hilft, 

dann doch wenigstens die 

Angst ums Geld. In einem 

teuren, knallrotweissen Inse-

rat in den grossen Zeitungen 

setzt sich der Wirtschaftsdach-

verband «economiesuisse» 

für eine «starke und toleran-

te Schweiz» ein. Ein unnöti-

ges Minarett-Verbot, sagt hier 

allen voran Präsident Gerold 

Bührer, schade der Wirtschaft 

und gefährde das Ansehen der 

Schweiz. Schade nur, dass un-

sere anderen bürgerlichen Ko-

ryphäen nationalen Zuschnitts 

nicht auch einen hübschen 

Grund finden, gegen den un-

möglichen Vorstoss öffentlich 

aufzutreten. (P. K.)

 

Sie kommt alle Jahre wieder, 

die Schaffhauser Herbstmesse. 

Und auch nach 32 Jahren erlebt 

man noch Überraschungen. 

Nicht schlecht gestaunt haben 

die Besucher in der Halle 2, in 

einer Spass- und Spielecke für 

die jüngeren Besucher. Diese 

war unter anderem mit einem 

allzeit beliebten «Tschütteli-

kasten» und einer Dartschei-

be ausgestattet. Doch die jün-

geren Besucher hatten ihren 

Favoriten längst gefunden: ein 

gewöhnlicher Greifautomat, 

wie man ihn von jeder «Chil-

bi» her kennt. Währenddem 

es dort jedoch darum geht, mit 

dem steuerbaren Kran nach 

Süs sigkeiten oder Plüschtie-

ren zu fischen, war dieser Ap-

parat gefüllt mit etlichen Ziga-

rettenpäckchen. Auf die Nach-

frage, ab welchem Alter man 

hier sein Nikotinglück versu-

chen dürfe, fauchte es zurück: 

«Das Alter ist egal.» (mp.)

 

Ist die SN neuerdings das 

Sprachrohr des Stadtrates? 

Nachdem die bürgerlichen 

Jungparteien dagegen gewet-

tert haben, dass der Stadt-

rat seine Projekte im öffentli-

chen Raum vorstellt, druckte 

die Tageszeitung gestern eine 

unkommentierte Kurzfassung 

der KSS-Vorlage ab. (R. U.)

Mein Szenario im Jahr 2011: 
Ich bin wieder als Klassenleh-
rer tätig und besuche mit mei-
nen Fünftklässlern das Kess-
lerloch in Thayngen. Es ist 
mir wichtig, dass die Schüler 
die bedeutendste Wohnstät-
te der Eiszeit wirklich erle-
ben. Zu Fuss gehts vom Bahn-
hof Richtung Kesslerloch, zu-
erst auf dem Trottoir, nachher 
am Strassenrand. Dort don-
nern uns die 30-Tönner, die 
aus der Recyclinganlage auf 
dem ehemaligen Cementi-Are-
al kommen, wuchtig entge-
gen, und wir weichen schleu-
nigst auf das Wiesenbord aus. 
Bei der Höhle erkläre ich den 
Kindern, wie die Steinzeitmen-
schen wohl gelebt haben und 
erzähle von den Werkzeugen 
und Waffen, die man gefun-
den hat. Plötzlich werde ich 
durch das Getöse der riesi-
gen Schrottschere unterbro-

chen, und meine Ausführun-
gen über das berühmte wei-
dende Rentier gehen im Krach 
der Maschinen unter. So er-
kunden die Schüler halt auf 
eigene Faust die Höhle und 
deren Umgebung und ich be-
reite das Feuer vor. Wir wol-
len in der Mittagspause, wenn 
die Maschinen schweigen, we-

nigstens in Ruhe unsern Serve-
lat braten und essen. Das soll 
allerdings schnell gehen, denn 
bald erwartet uns im Infopa-
villon die Museumspädago-
gin. Die Schüler sollen selber 
ein Steinbeil herstellen, darauf 
freuen sie sich besonders. «Das 
Holz für den Stiel war meis-
tens aus», beginnt die Work-
shopleiterin, der Rest geht im 
Gedröhne und in den Erschüt-
terungen der Rotationsschere 
mit ihren 750 PS unter. Auch 
die Arbeiter ziehen eine kur-
ze Mittagszeit und einen frü-
hen Feierabend vor. Die Rat-
schläge müssen nun jedem 
Schüler einzeln erteilt wer-
den, die Wartezeiten werden 
immer länger.  Das Resultat 
sind unbefriedigende Arbei-
ten und ungeduldige Kinder. 
Alle sind froh, dass wir end-
lich wieder Richtung Bahnhof 
marschieren können. Die Last-

wagen, beladen mit Schrott, 
hauptsächlich aus Deutsch-
land, sorgen wieder für die 
nötige Spannung. 

Für mich ist der Tag enttäu-
schend verlaufen, ich habe mir 
diesen wirklichkeitsnahen Ge-
schichtsunterricht anders vor-
gestellt.

Dieses Szenario wird nicht 
Realität werden, was meine 
Person betrifft. Der Bau ei-
ner so lärmintensiven und ver-
kehrsbelastenden Anlage in un-
mittelbarer Nähe eines Kultur-
objektes ersten Ranges und von 
familienfreundlichen Wohn-
quartieren hingegen muss un-
bedingt verhindert werden. 
Das haben auch schon über 
750 Stimmbürger mit ihrer 
Unterschrift bestätigt, und ich 
bin überzeugt, dass auch die 
Behörden von Kanton und Ge-
meinde uns ihre Unterstützung 
nicht versagen können.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Kesslerloch
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Neuhausen 
Rhyfallhalle  7. + 8. 

November  
 

Samstag und Sonntag 10.00 bis 18.00 Uh  
Beide Tage alle Rassen !   

Samstag Sondershow PERSER,  Sonntag Sondershow 
EXOTIC 

 

400 RASSEKATZEN, GROSSE TOMBOLA + RESTAURANT 
 

ORGANISATION:    RKV OSTSCHWEIZ-RKV, Mitglied des FIFe-Verbandes  

FEDERATION FELINE HELVETIQUE-FFH; und EXOTIC PERSER CLUB DER SCHWEIZ-EPCS 

 

 

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 11. 11.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
GIULIAS VERSCHWINDEN 5. W.
Elegantes CH-Beziehungsdrama mit Bruno 
Ganz und Corinna Harfouch in schauspieleri-
scher Hochform.
Deutsch J 12 1/87 min

Tägl. 17.15 Uhr 
DESERT FLOWER - WÜSTENBLUME  
PREMIERE!
Vom Wüstenmädchen zum internationalen 
Supermodel. Ein modernes Märchen voller 
emotionaler Tiefe. 
E/d/f J 14 1/129 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
Mo-Mi 17.00 Uhr 
DIE PÄPSTIN 2. W.
Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit starken 
Schauspielern und beeindruckender Aus-
stattung auf.
Deutsch J 12 2/149 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr, Mi 20.00 
Uhr (Do 12.11. bis So 15.11.09 17.00 Uhr,  
So 15.11.09 11.00 Uhr) 
NEW YORK, I LOVE YOU BES. FILM
Eine Liebeserklärung mit spektakulärem 
Staraufgebot an eine der faszinierendsten 
Städte der Welt. 
E/d/f J 14 2/110 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Sonntag, 8. November 2009

Tickets und Infos: 
www.lilibiggs-familiendisco.ch

Clown PepeClown Pepe
DJ KIKODJ KIKO

Nina, Hugo und TobiNina, Hugo und Tobi

Club Orient
in Schaffhausen

Club Orient
in Schaffhausen

Abtanzen für die ganze Familie!
Spass haben zu 

heisser Discomusik!

Abtanzen für die ganze Familie!
Spass haben zu 

heisser Discomusik!

14.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Tanze mit

vom Circus Balloni

Produktion:
Lokaler Partner:

Markenverkauf Pro Juventute 
Region Schaffhausen
ab 4. November 2009

Benützen Sie dafür den Bestellzettel mit der Adresse:

Pro Juventute Region Schaffhausen
Geschäftsstelle, Rhiweg 34, 8260 Stein am Rhein

So kommt der Erlös aus dem Markenverkauf Kindern 
in der Region Schaffhausen zugute. Danke!

www.projuventute-sh.ch

Patronat: 

Philharmonisches 
Orchester Odessa
Schweizer Klaviertrio 
Hobart Earle, Dirigent

Freitag, 6. November 2009 
19.30 Uhr, St. Johann
Z. Kodaly: Tänze aus Galanta 
L. v. Beethoven: Tripel- 
konzert C-Dur op. 56 
F. Mendelssohn: Sinfonie Nr. 4  
A-Dur op. 90 (italienische)
Schüler, Studenten und Lehrlinge  
haben Gratiseintritt

Konzerteinführung um 18.45 Uhr  
in der «Ochseschüür»

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Samstag: 09.00 bis 11.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch
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Termin- 
kalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 8. Novem-
ber. Wanderung 
aufs Rosinli, Töss-
tal. Treffpunkt:  
9 Uhr, Bahnhofs-
halle.
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 22. No-
vember. Wanderung 
am oberen Zürich-
see. Treffpunkt: 8.30 
Uhr, Bahnhofshalle. 
Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote 
Fade, Platz 8,  
8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.


